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Der Text zum bewaffneten Kampf ist nicht mit dem Namen einer Gruppe unter-

schrieben, weil er das Resultat von Diskussionsprozessen zwischen vielen~

Militanten ist. Diese Diskussionen wurden von Frederic Oriach, eine. politischen

Gefangenen in Frankreich zusammenaefa8t und an uns geschickt. Wenn al.o in dem

Text in Ich - Form gesprochen wird, so drUcken ~iese Paslagen subjektive

Wertungen von Frederic aua. Wir meint die Gesamtheit der Gruppe von Militanten,

mit denen Fred die Diskussionen zum bewaffneten Kampf geführt hat.

Aucb wenn wir etlichen Punkten Wider.prUche .it dem Inhalt des Textes haben, die

wir auch gegenüber Frederic zum Ausdruck bringen werde, so halten wir dieses

Dokunmet doch fUr wichtig für die zur Zeit laufenden Diskussionen über

Einheit im Kampf und über Westeuropa. Wir wollen gerne1iKte und Di.kussions-

beiträge, die aich auf diesen - und die anderen Texte in diler Broschüre Beziehen

in Deut~ch und Französisch veröffentlichen, wenn ihr aie uns zuschickt.
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Der bewaffnete Kampf als strategische und
taktische Notwendigkeit des Kampfs für die
Revolution. c- tM~.L')
-------------------------------------------------

I. EinfÜhnmq

1. Die Revolution ist nicht ein Existentialismus sondern ein konkretes Pro;ekt

Wir bezek;chnenuns als Karmunisten, was aber nicht als Ansoruch einPT Tt'I",nHt-;;t-~~lOOralisc r Aussaqe zu verstehen l.st, da der Wille zumKcmnunismuszweifelsohne auf
ganz untersclU.edlichen philosophischen Motivierungen beruhen kann, sondern als Sinnbe­
zug und vor allem als Bezugnahme;mf ",in I{nn,<TPt"PSpräzises qanz hannfpl'lt"pl'lprn~kt.
Eine Gesellschaft ohne Klassen und damit ohne Staat, die Entfaltung der Menschhel.
Sinn seiner Bedeutungdurch die dialektische Auflösung der Widersprüche, welche die
potentielle Menschheit in einer primitiven Phase halten, in der das menschliche durch
die Beherrschung und Ausbeutung des Menschendurch den Menschennegiert wird. Diese
Hoffnung ist Triebkraft und Ziel unseres Kampfs, das revolutionäre Einwirken auf die
Geschichte ist somit die Praxis, die diese Zielsetzungen verwirklichen soll. Wir stel­
len das klar, da allzu häufig unter demGewicht von Entfremdung, Verfall der Willens­
kraft, zenniirbendeMittelmäßigkeit und Herdentrieb Hoffnung und Wille in feige und
ängstliche Flucht in einer Art Gewerkschaftsbewegungdes Alltags verkehrt haben.

Wir sprechen von Revolution und geben dabei diesem Wort seinen ganzen Sinn, sein gan­
zes Gewicht, seine extreme Genauigkeit und seine absolute Globalität wieder. Unser Ziel
ist .e Revolution und nicht "Revolutionä zu sein" unser Ziel ist es nicht, "Kan­
munisten zu sem , son ern n armunismusals neue soziale Beziehung einzusetzen.

.•.

Dieses legt politische Bestimnungmit strategischer Beduetung fest. Un unsere Befrei­
ung von Ausbeutungund Unterdrückung zu erreichen, müssen wir unsere Lage innerhalb
der Geschichte in den Griff bekarmen. Durch unser Handeln in der Gegenwart errichten
wir unsere Zukunft. Aus diesem Grundwäre es historisch gesehen selbstm3rderisch, die
revolutionären Bestrebungen unzulenken in Richtung eines (wennauch unhewußt) rück­
wärts gewandtenWillens, sich demSinn der Geschichue zu widersetzen. Das qescieht je­
doch, wennmanchesich dazu verstel.gen, a.151\.lt:ernatl.ve den Ruckschri

listische Fonnen der ~sellSChaftlicangebll.c radikalsten) wenn das politis
alles zu sei .... ickl zeichnet. Wir erinnern

er an tiimperialismus, wenner sich darauf schränkt, Sl.C Wirk des
l;.mperiall.smusen~qeqense zen zu wollen, Antl.lOOnopol.smus, Antl. asc ismus, das
gegen aues und Jedes sein, wobei die gesellschaftliche Problematik auf Schnickschnack­
Ideen in Fonn von obsessionellen Monananienberuht wobei z.B. als prinzipielle Fra e
die Po t er ernener~ r s amerl. rl.a l.smus

usw. gestellt werden. GenugSC l.C c ck! Die Reall.tä
laat sich nicht z-erstückeln, entweder man faßt sie in ihrer kanplexen Totall.tat Oder
manbegreift sie nl.Cnt uno bleibt ein RefoImist der versucht, irgendwelche Errungen­
schaften zu wahren, die integraler Bestandteil der bourgeoisen Herrschaftsmechanismen
sind. "Menschenrechte", "Freiräume", "DeIookratie", "Unterschiede", "Autonanie" usw.
eine lange Litanei bourgeoiser Werte.
Wir wollen damit nicht sagen, man solle nicht bei Gelegenheit das verteidigen, was ab
und zu die Brutalität der Unterdrückung einschränken kann, das ist notwendig, wie für
die Arbeiterklasse der wirtschaftliche Kampfin den Betrieben notwendig ist. Wir wol­
len nur sagen, daß es ob' ektiv reaktionär ist, wennman aus der Defensive eine Politik
machenwill (und wennes die "Antiirnperia l.S l.SC r l.S evo utionar zu sel.n,-
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ist nicht gegen die historische Entwicklung des Kapitalismus sein, sondern ganz im Ge­
genteil für dessen UbeIWindungeintreten. Manmußfür die Vernichtung des Kapitalismus
durch seine historische UbeIWindungeintreten und nicht in dan vergeblichen BemÜhen,
seinen unerbittlichen Gangzu verlangsamen. Revolutionär sein heißt entschlossen in
die Zukunft blicken, ein Projekt mitleben, eine Zukunft errichten, neue im Kampfge­
scbniedete Werte entstehen lassen.

2. Die :imperialistische Realität in der wir uns befinden

Unsere Absicht ist hier nicht, die derzeitige Lage und die Arbeitsweise des Imperialis­
mus zu analysieren, sondern die Entscheidung für eine bewaffnete Politik zur MachtÜber­
nanne und zur Durchsetzung der Revolution zu erklären. Im Übrigen ist es nicht die ob­
jektive augenblickliche Lage, die unsere strategischen Entscheidungen und Projekte be­
stimnt, sondern erst ausgehend von unseren historischen Plänen analysieren wir dann in
der Folge die jeweilige Situation, umihr unsere Taktik IlÖglichst wirksam anzupassen
(viele, auch kämpfendeGruppen, tun das Gegenteil und lassen sich ihre strategische
Entscheidung von der jeweiligen Situation diktieren, was dazu fÜhrt, daß sie etwas als
"strategische Projekte" vorstellen, was nur der mehr oder weniger partielle Versuch
ist, Probleme des Imperialismus usw. zu analysieren und was zeigt, daß sie keinerlei
historische Perspektive haben). Dochda nicht jeder unbedingt alle unsere Analysen und
Vorschläge kennt, ist es vielleicht in dieser EinfÜhrung nützlich, in großen Zügen die
imperialistische Lage kurz zu skizzieren, in der sich unser Kampfabspielen muß.

I ~ !rzeitiqe En~i~unq!ehase des ~~~smu~ ist gekennzeichnet durch ftine stra-
i ~ t,lnorienti rung, \NO i es ~n "'.,."'+-.".,. T i~: ~1ITI nip H"'''';l11",nilnllna der :i.mper~al~s-

..tischen Zentren selbs ~t-L während in der v~~iren Phase Zlln~l"'h••t- ni", imnPt'ialisti=sehe ProaUKt::~Onl:>~J.se Ichtung peri heri . rte. Das bedeutet natürlich nicht,
s na ~smusaus ntten Welt" (= 3 der Welt) zurückzieht, es sei

denn, er ist angesichts des Anstiegs der revolutionären und nationalen Befreiungskämp-
fe dazu gezwungen.Ganz im Gegenteil, in den beherrschten Ländern erleben wir eine Ver­
stärkung der imner brutaler werdendenAusbeutung, deren krimineller Charakter erst
ganz zu Tage tritt, wennmanweilS, daß dank der,lOzi0-8konan1schen Stxukturen dieser
Produktionsweise die mittlere Lebenserwartung in der Dritten Welt bei nur 54 Jahren
liegt, und daß hier Über 300 Millionen Menschenvoll arbeitslos sind. Die Entwicklung
des Imperialismus, innerhalb dessen Frankreich eine treibende Kraft ist, speziell als
zweiter UnterdrÜcker nach den USAund als Vehikel des amerikanischen Imperialismus,
fÜhrt zu einer ständigen Vergrößerung der Ungleichheit. Währendim 17. Jahrhundert der
Abstand zwischen den reichsten und demärmsten Land 1:2 betrug, liegt er jetzt bei
1:40. Undes wird imner schliIlmer, da es der Weltbank zufolge im Jahr 2000 in den "Ent­
wicklungsländern" 700 Millionen Menschengeben wird, die in absoluter Armut leben. Das
wird dieser hÖchst amtlichen Stelle zufolge dazu fÜhren, daß selbst unter den "Entwik­
klungsländern" mit den schnellsten Wachstumnur 9 darauf roffen kÖnnen, die Industrie­
staaten einzuholen und auch das erst in 1000 Jahren! Abgesehennatürlich von einer ra­
dikalen Änderungder Produktionsweise.
Wennmandie wahre Natur der heutigen imperialistischen Phase verstehen will, um ihr
die großen strategischen Linien, welche die revolutionäre Bewegungeinschlagen muß, an-
zupassen, so mußman sich ganz klar machen, daß die Trennun . nur zwi-
s und den rialistisch tro len ver lau

rn das diese selbe Linie sich in den na s ~schen Ze se z • Es
ware ein gro r um, e~ne revolutionäre Analyse au re~n ideologischer oder ITV.)rali-
sehe Kriterien zu gründen und davon auszugehen, daß die Ausbeutung der Völker der Drit­
ten Welt sehr viel krasser erscheint und daß im Vergleich die Lage des Proletariats im
Westen bevorzugt erscheint. Einige gehen in ihrer ideologischen Beurteilung soweit.die
Existenz de ... hau t zu leu en, weil sie an eblich beteili
s an rAusbe r Völker der Dritten elt, was a e mgs zu , daß man

u onaren Kampfau en c emer e~nfa auf

_ auste e ~ ~ a ver rzt, die außerhalb des HauptratJnens urjede nauonale, soz O-OKOnatUscheGrupp~erungsteht, nämlich der Klassenkampf auf na­
tionaler Ehene. Solche Standpunkte, die charakteristisch sind für den kleinbürgerlichen
Intellektualismus, treffen sich mit den Kretinismus der unwissenschaftlichen, subjekti­
vistischen Auffassung von einer angeblichen "Verbürgerlichung" der Arbeiterklasse (was
dann kanpensiertwürde durch die Anziehungskraft der Randgruppenexistenzl. Das sind nur
rein kulturelle Rechtfertigungen der derzeitigen Passivität jener, die sich als Revo­
lutionäre geben und sich nur der Radikalisierung des Klassenkampfs durch einen kannu­
nistischen bewaffneten Kampfunter proletarischer FÜhrungwidersetzen wollen.
Weit davon entfernt, sich aufzulösen in einem materiellen Wohlstand, der die Unter­
schiede zwischen den Klassen durch eine gerechte Neuverteilung der den Völkern der

1Dritten Welt abgepreßten Superprovite einebnet, vergrößern sich auf allen Ebenen diesozialen Ungleichheiten nur noch mehr. In Frankreich z.B. besitzen der INSEEzufolge
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1980 5\ der reichsten Ha 69\ des Gesamtve .. ens: die Kluft zwischen den Ein-
kÜnften r reJ.chsten Haus e un n \ r ännsten hat das Verhältnis
1:1000, und zwar seit dan 2. Weltkrieg mit steigender Tendenz. Außerdan ergeben sich
hieIbei sehr starke regionale Unterschiede (was Übrigens dazu beiträgt, den Wunsch,
Westeuropa als ein vereinheitlichtes Feld zu betrachten, in dan sich eine einheitli­
che revolutionäre Politik entfalten könnte, in Frage stellen), wennmanweiß, daß Über
5\ der Bevölkerung Südeuropa in absoluter Annut lebt.
Diese Lage verschlechtert sich für das Proletariat laufend. 1985, also dieses Jahr,
weist die INSEEaus, daß bei den Nettolöhnen für 1984 72\ der Lohnabhängigendes pri­
vaten und halbÖffentlichen Bereichs 5660 F pro Monatverdienen. In vier Jahren "So­
zialiS1lUSauf französische Art" sind die LÖhneder 10\ der bestverdienenden schneller
gestiegen als die der untersten 10\. Die Frauen werden auch 84 im Durchschnitt rund
1/4 schlechter bezahlt als die Männer. Allein 1984 ist die Zahl der 15- bis 24jährigen
Ezwerbstätigen un 226686 Personen zurückgegangen: von 334306 Jugendlichen unter 24
Jahren, die zwischen März 83 und März 84 ins Berufsleben eingetreten sind, sind
140193 arbeitslos gewordenund 124889 haben einen nicht gesicherten Status (nur
69224 sind "nonnale" Erwerbstätige geworden).
Der Klassenkampfals natürlicher Ausdruck des Konflikts zwischen Arl::leitund Kapital
stößt auf Wirtschaftsmechanisrnen, welche die Gesetze des Markts und der kapitalisti­
schen Akkumulationund Reproduktion regeln, und diese Konfrontation hinsichtlich des
Preises der Arl::leitskraft trägt zur natürlichen Tendenz des Sinkens der Profitrate bei,
die sich in der derzeitigen historischen Periode nur noch weiter beschleunigt, da das
phänanen des Imperialismus als Ausdruck der ezweiterten Produktions zentren charakte­
ristisch ist und sie durch die nationalen Befreiungskämpfe und die Ausweitung der s0­
zialistischen Regimeauf den Widerstand des Weltproletariats gestoßen sind.
Un diese Tendenz zun Sinken der Provitrate aufzufangen mußnatürlich die AUSbeutungs­
rate erhÖht werden. Das versucht mandurch eine Verlagerung der imperialistischen Ent­
wicklung der kapitalistischen Produktionsweise in die Bereiche mit heher Produktiv i­
tätsrate der imperialistischen Metropolen selbst zu erreichen. Es ergibt sich eine in­
tensivere Ausbeutungder Arl::leitund damit auch eine ErhÖhungder Produktivitätsrate.
Die Entsprechung dieses Prozesses in den beherrschten Ländern ist die verstärkte Un­
terentwicklung durch eine tlberspezialisierung in dea Leichtindustrieen (als Unterauf­
tragnetmer der Industrien der imperialistischen Metropolen) mit geringer Qualifikation
und sehr niedrigen LÖhnen.Diese imperialistische Urngliederungerfolgt in dan RalTnen,
der durch die sogenannte Wirtschaftskrise vorgezeichnet ist. Dochtäuschen wir uns
nicht, es handelt sich mehr umeine Wachsturnskriseals umdie Anmeldungeines bevor­
stehenden spontanen Bankrotts. Nicht umsonst ist es dahin gekarmen, daß Finanzkreise
beunruhigt einer ni5glichen Wahlniederlage der Sozialisten bei den bevorstehenden Wah­
len entgegensehen: in vier Jahren Sozial-Faschismus hat sich der BÖrsenurnsatzvervier­
facht, während er unter der vorherigen Regierung rückläufig war, der ,Gesamtwertder
Aktien der lPariser BÖrse ist von 200 Milliarden F 81 auf Über 500 Milliarden 85 ge­
stiegen, die Darlehen sind von 580 Milliarden F von 81 auf 1212 Milliarden 84 gestie­
gen, die französischen Werte (Aktien und Obligationen) sind 84 um16,4\ gestiegen und

83 sogar \Il\ 56\. )

Es steht also nicht alles so schlecht für das Kapital! Die Krise bedeutet also nicht
eine wirkliche Schwächungdes Kapitalismus in seiner entwickelten imperialistischen
Phase, sondern im Gegenteil die Geschichte zeigt uns, das der Kapitalismus fortschrei­
tet und sich entfaltet durch odie Krisen hindurch, welche das Spiel seiner inneren Wi­
dersprüche offenlegen. In diesen Kontext müssen wir unsere heutige Lage sehen.

Ir. Bewaffneter Kampfund legale politische Aktion

1. Der bewaffnete Karq:>fkann nicht das spontane Produkt der Massenbewequnqsein.
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len Bewegung.Vereinfachend ist das etwa die EntscheidunqL

ausfid von der autonanen ~ die ~q 2.Juni~ ~ O:~~apap en uns ges n (rlPn:>n rnhll'm t D malh~":.= ~._~~ h"'-',l.e I\UJ Li u affnetem Kampfentsprechen aus theoretischer Sicht dem, was
die Theorien der autonanen Bewegungwaren (in ihren subjektivistischen wie in ihren
arbeiterorientierten Versionen). Auf der subtilsten Ebene entspricht dies den Gedan­

kengängen im Stil von~tteri-DeleUZe einer Molikularisierung der KämpfeÜber einNetz von Rissen und Frei eitsraumen, die sich aus Stränen von wünschenergeben und die
man soziologisch als die Forderung nach zu erfüllenden Unterschieden (Selbstaufwer­
tung dieser oder jener Kategorie usw.) bezeichnen könnte. Es handelt sich dabei umden
Willen zur Decodierung, das heißt nach Uberwindungder von den herrschenden Strukturen
zugewiesenenTerritorien. Das klingt verfÜhrerisch, doch mußman sehen, daß diese Ent­
territalisierung nur auf wünschenund Realitäten beruhen kann, die Produkte oder Be­
standteile zumstrukturellen Funktionieren selbst diIld (es sei denn man ist philosop­
hisch völlig Idealist). Das bewirkt, daß die Besetzung sogenannter endkodierter Berei­
che faktisch nur der Ausfüllung und Verstärkung der Räumeentspricht, die strukturell
durch das Systemmit demZiel, seinen eigenen Funktionsbedürfnisse zu erfüllen, defi­
niert sind (Räumeder MachtausÜbungoder Ausbeutung). Diese Entscheidungen scheinen
mir sanit voll den Interessen des derzeitigen Systems und seines pennanenten histori­
schen Entwicklungs- und Ausbauprozessen zu entsprechen. Unddas in der von Wirtschaft­
lern, Soziologen, Politikern und verschiedenen Zukunftsforschern der bourgeoisen Herr­
schaft empfohlenenEntwicklung in Richtung auf das, was sie eine "duale" Gesellschaft
nennen (in einer Ungruppierung der Machtzentren, die manmilitärisch als strategische
Zentralisierung und taktische Dezentralisierung bezeichnen könnte).
Natürlich preist dies alles in einer pseudo-"marxistischen" Sprache, gespickt mit un­
verständlichen WortneuschÖpfungenund Italismen, die hier keinerlei verständlichen Sinn
haben (1) einen perfekten klassenÜbergreifenden Standpunkt, der auf demVorrang des
kulturellen Verhaltens basiert.
Dochder subjektivistisch aufgefasste bewaffnete Kampfals soziokulturelles Verhalten,
der Ausdruck eines besonderen "Raums"in einem Mosaik weiterer Räume,als "Unterschied"
unter einer der "1000 Plattfonnen" ist, kann nur ein@aett1)isi~r ••nrlP s~lbstrli;rderi­
S~M Praxis sein. Auch suchen wir ganz im Gegenteil nach demZutagetreten und der Efit-

;wicklung eines evolutiven Prozesses, der organisiert und politisch zentralisiert ist
und nicht auf kleine Parzellen abgestellt ist, sondern ganz im Gegenteil die Integrali­
tät der historischen FOII'llationdurchdringt. Wir sehen im bewaffneten Kamofein Instru­

ment mit historischer Funktion. Dabei ist jeder dieser Begriffe~ seiner vollsten Be­
deutung zu verstehen.
Das bedeutet, daß es s· ch nicht umeine von mehreren Fonnen de K fs handelt, sondern
daß er sich als A c e1.ner 0 1. 1. vers , l.e au 0 e onnun d r Ge-
sellschaft abzielt. Also ist dies etwas hr ander als ein besc r 0 rndes Vor-

~ehen und statt an strukturel er erstuc e ung zu kleben, wird l.er versucht, l.e z
reichen Widersprüche ins Lot zu bringen indem klar gemacht wird, was letzten Endes das
Hauptmittel zumIßsen des sozialen Widerspruchs ist. Unddas in einem vollständigen
Verstehen der Realität, nicht .sch oder durch verkürzenden Dogmatismus, sondern
weil die Wahrhei in dieser otali" er ob' tiven Re 1'" steckt, einer Totalität,
die s e raus erhält, r l.SC einen t r Existenz mehr gibt, der sich
der kapitalistischen Produktionsweise entziehen könnte. Die andere Quelle dieser Totali­
sierung ist selbstverständlich die geschichtliche Bewegung(und oberhalb der Geschichte
gibt es noch eimlal eine weitere ganzheitliche Kraft, doch ist das ein anderes Problem!)
und die Eigenart dieser geschichtlichen Bewegungist, Fragen klassenbezogen zu stellen,
als Zusammenstoßzwischen Klassen als zu erleidende oder auszuÜbendeMacht.
Allerdings ist zu präzisieren, daß diese Konzeption nicht in Sektierertum fÜhren soll,
was die Unterschiedlichkeit der Praxis und der Meinungenbetrifft, da wir denken, daß
die organisierte Bewegungdes bewaffneten Kampfssich nicht in der Fonn zeigen wird, daß
die heute bestehenden Stränungen zerfallen, sondern durch paralleles Auftreten eines
wirklich neuen Prozesses: in gleicher Weise wie die bolschevistische Bewegungnicht die
Vernichtung der revisionistischen Sozialdem::>kratieund der sozial-reVOlutionären oder
freiheitlichen Stränungen gebraucht hat, auch wenn sie sich auf die Kritik an diesen ab­
stützte, sondern sie hat sich als neue Alternative durch Rückgriff auf die wissenschaft­
liche Methode eines authentischen Marxismusals Instrument zur Analyse der Totalität der
russischen Realität dieser Zeit entwickelt.

-----------------------------------------------------------------------------------------

(1) Vergleiche für die arbeiterorientierte Version:
Die Stränung der Ex-Zeitung "Clash" und die italienische Fraktion der ebenfalls einge­
gangenen Zeitung "L' Internationale" .
FÜr die subjektivistische/marginalistische Version:
Die stränung der kleinen Zeitung "Molotovund Konfetti".
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2. Die Probleme des tlberqanqs von leqal zu illeqal

Das Verhältnis zwischen demRaumfür die leqale politische Arbeit und den illeaalFm
Stiukturen kaßn 'cht n vornherein fixiert betracht \\/erden, sondem in der dialek-
tischen Pers tive de I' diese uren eigenen Bewegung. anu. \\/eI'en 1 nog-
liche Sc er ennbar:
1. Das die Guerilla a t der Entwicklung der intemen Widersprüche der legalen

-- Bewegung s Prozesses dikalisierun Bewußtseinsbildung erscheint;
2. Das die leaale RF>!wPal1naQie Periohene des ra 1kalsten und damit organisierten und

- bewaffne ist und si h umdie Guer' 'ckelt;
......+ Das g und 1e Struktur sic allel in die
nisierten dialektischen ec e wukunq entwickeln, w e wir \\/eiter unten im Text

. praz1sieI'en \\/erden. ~

Die zweite Perspektive erscheint schwer zu
-senen sekUndär ist genÜbeI' der laIen
mit die Guerilla z z n ra umden S1e S1C entw1c e n wurde. A r-
dem s r, e Entwic lung des bewaffneten Kampfseine Bewußtseinsbildung mit
sich bringen muß, die ideologische und politische Umwandlung,die Ausweitung der revo­
lutionäI'en Ideen, doch ist nicht sicher, daß diese Ausweitung zu ein twicklung der

;'1' leaalen ~/ fÜhrt, denn die Guer1laa wir t zwar au s Kräfteverhältn1s e1 ,jedoch durcn USp1tZungder Widersprüche, wodurch sie zur Anhebungdes Gewaltniveaus
des Zusanmenstoßsbeiträgt. Das impliziert stärkere allaaneine Militarisie~und Re­
pression, wodurch der legale Freiheitsraum eingeengt wird und ~t ObJektiv d1e MÖqlich-
keiten zur Entfaltun der I alen Bewegungein eschränkt werderi. -
Die ers e s ~ve, naml~c ~e uer~ a s Erg n~s (teil\\/eisen oder allge-
meinen) Radikalisierung der legalen Bewegungist, stellt den Fall dar, der uns am

meisten vorgehalten wird. Die leaale Bewe9U?~kann zwar direkt zumbewaffneten Kan:pffÜhI'en, jedoch nur Über einen Aufstandsproze -: Damit verfällt manwieder in die Illu-
sion linker Gruppen, die meinen, das leninisElsche Schema17 sei Übertragbar auf jede

beliebige historische Situation und es gehe darum die Massen durch legalen Militantismus
darauf vorzubereiten .(was sie seit 60 Jahren tun ohne auch nur einen Fußbreit vorange­
kannen zu sein) bis die Situation wunderbarerweise reif ist für den großen Abend. Wenn
es angesichts dieser Perspektive nur das Projekt des Aufstands geben kann, dann weil
man sich schlecht vorstellen kann, wie die Guerilla, die eine klandestine politisch­
militärische Strukturierung voraussetzt, sich auf der seIhen Ebene wie die legale Be­
\I1egungentwickeln soll, insofem deren offenes Auftreten die Guerilla allzu durchläs­
sig machenWÜl'defür Geheimdienstaktivitäten und Angriffe des Feindes.
Schließlich gibt es zwei Blockierungen, einmal ideologischer und zumanderen politi­
scher Natur.
Auf ideologischer Ebene. Der Unterschied zwischen bewaffneten K f und legaler Aktion
ist nicht 'tiv son em 1tativ. Der rgang von I' e1nen zur ren onn

sanit nicht durch lineare un ene Entwicklung, sondem nur sprungweise erfol-
gen. Das fÜhrt dazu, daß es für jedes Problem zwei MÖglichkeiten geben kann, die eine
illegal, die andere legal. Mandarf nie vergessen, daß wir in einem System politischem
Liberalismus leben, die politische Fonn der bourgeoisen Diktatur ist hier die Demokra­
tie, und 'Nennwir mit etwas unzufrieden sind, so gibt es eine ganze Auswahl legaler
Mittel, umuns auszudrücken: Dem:>s,Flugblätter, Zeitungen, Wahlzettel usw. Auch ist
der bewaffnete K f etwas anz anderes als ein äußerstes Mittel aus Ver-

~ lung e~ zt. Ro sp~erre m1t Recht gesa , u 1 den XVIzu töten se ~

I' Gerec t~ ke1t, oder Ausdruck der U ... ke1 , es an rs zu mac son-
~sc Entsc e~ genauso müssen W1r ~ ne n ampf

sehen: niCht:.als aUßerstes M1tte~~~dem als eine mit kÜhlemKopf getroffene~
~litiSche Entsche~dung, w~ssens ~ch durch illre Funkti~ in einer rationalUber-~en revolut~onaren strategie gewählt wurde. -
Andererseits denken wir nicht, daß man den bewaffneten Kampfnicht richtig in seiner
allgemeinen strategischen Funktion sieht, und sanit die illegale Aktion zu einer punk­
tuellen Antwort auf eng begrenzte Problane limitieren würde (Antifaschismus, Antiras­
sismus, Antiatankraft, usw.), denn wennmannicht eine nur begrenzte und bruchstück­
\\/eise Sicht hat, begreift man, daß diese Fragen nicht aus ihrem Kontext herausgebI'o­
chen \\/erdenkönnen und daß man sich zur Ohrunachtverurteilt, wennman einen radikalen
Ansatz auf besondere Bereiche beschränkt.
Es gibt eine Vielzahl von Strukturen, die sich im legalen Raumentwickeln und mehr
oder \I1enigerradikal sind, Protest oder Forderungen, die durch den Fakt charakter!­
siert sind, daß sie nicht die Machtfraae stellen, sondem daß es nur einen Grad von _
Autoncmieund Ordnunginnerhalb des geltenden s eh!:" In demMaß, 10 aem es sl.Ch
um tue l.Ce , l.elIlll\er m1t einem ganz spezifischen Problem verbun­
deil s , kann es in ihnen keine Wandlun in Richtun fneter K f geben (sofem
man in ihr die tion e~ne en revolu onaren Strategie sie t, heißt ein-
schließlich der tlbernatme der Staatsmacht) . Diese legalen Räl.lllle,in denen sich die so-
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genannte "zivile Gesellschaft" gegen den staat äußert sind in etwa den Gewerkschaften
als den Hochburgendes Widerstands der Arbeiter vergleichbar, was eine notwendige
Funktion ist, die jetzt auch auch nicht produzierende Bereiche ausgeweitet werden kann
da die kapitalistische Produktionsweise sich inzwischen auf alle Lebensbereiche er­
streckt. In gleicher Weise, wie jedoch früher die Gewerkschaften nicht mit der Partei
identisch waren und auch nicht die Struktur bildeten, aus der die Partei hervorgehen
konnte, kÖnnendie esamten 1 alen 0 an . ht Trä r der Erfahrun , Kapazität
zur Syn se un zur 0 len Strukt sein, die ur ~e ~c

'a neten amps mit wirklich strategischer hon erforderlich sind. Wie
soll auch ein Kollektiv, das durch Antifaschismus oder gegen Repression oder die Un­
terstützung von Gefangenenoder irgendetwas anderes vereinigt ist, im Rahnen dieser
spezifischen Aktivität die für ein wahrhaft revolutionäres Projekt erforderliche his­
torische Analyse durchfÜhren?

3. Grenzen der Leqalität und Klassenstandpunkt

Ein revolutionäres historisches Verständnis kann sich nur aus einem Klassenstandpunkt
ergeben. Das ist sicher das Hanotomblem. rac'lik~l d,ömt-l;{'Oh~ sozialen Struk~uren trans­
fonni~~ zu \\'Ollen, durch Zerstörung des bourgeoisen Staats und der Machtübernal'me
zu verändern, demKcmnunisrnusentgegenzugehen, das setzt voraus, die Bewegungder Ge­
schichte verstanden zu haben und sich in sie einzuordnen. Diese Bewegungist die des
Klassenkampfs, es geht daher daIUl1l,sich als Klasse einzuordnen, das heißt, sich die
praktischen und theoretischen Mittel für die Dialektik zu verschaffen die aus der Ver­
wirklichung des Proletariats als Klasse die Voraussetzung für seine Abschaffung
macht, Verwirklichung impliziert: Klassenidentität, lSlassenbewußtsein, Klassenstand­

~ Da die Geschichte gestaltenden Kräfte die Klassen sind, kann das revolutionarePrO]eli:t nur zusamenfallen mit demProzeß des Erwerbs eines Klassenbewußtseins durch
das Proletariat. Undmankann s' ..
Siel zerstü hränkter turen entstehen soll
nen keinen KlassPJlStandpunkteinnp~, sondern lll\ aufgrun<reiner mehr oder
wenIger opportunistischen Begriffsverwirrung inen klassenÜbe
empfehlen, mit demAntagonismusobjektiver Klassemnteressen rc ~e Widerspruche
zwischen einzelnen Gruppenersetzt werden sollen, die durch bestimnte sozio-kulturelle

Verhaltensweisen gekennzeichnet sind ldaS "Individum" ~:en den Staat. r "Ju ndli-ehe", eine individuelle Sensibilität ür dies mer' usw..
-oIe s teil s~c ~n dem was die autonane ie da-
von noch verbliebenen EinflÜßEi..wennw~r etwa se en, w~e s Konze:
Prolel:.aueus enunaen w~rd (Oder noch aktueller und noch kanischer: de - ro­
letarier" was Überhaupt nichts aussagt, ein Konzep, s ur ~e, ie damit umgehen
den jungen Arbeiter bedeutet (als wenner andere Interessen hätte als der ältere Ar­
beiter!), den Vorstädter, den Gymnasiasten in der Phase des UmbruchszumErwachsenwer­
den, den Studenten, der in den Ferien arbeitet und sich kulturell etwas anders verhält
als wenner einige Jahre später zumleitenden Angestellten oder Unternetmer geworden
ist. Dieser Raumder legalen politischen Tätigkeit ist sanit zerstückelt in klassenÜber-
greifende Spezialisierungen, während der affnete K f der PI. ines or anis-

~en revolutionären Proiekts sein muß, dessen ~stenz nur auf demKlassenstand-t, aut der Herausbildung aes l\.lassenbewußtseins beruhen kann. Auf politischer Ebe­
ne haben die Entwicklungsgrenzen der legalen Strukturen externe und interen Gründe.
Die externen Gründe beruhen insbesondere auf der Entwicklung der Mechanismender sozia­
len Macht entsprechend den Erfordernissen der Entwicklung des Imperialismus. Es zeigt
sich dabei ..die außerordentliche Fähinkp;t- "'pr beonraeoi !';enMacht, Dinqe zu verkraften
und zu rieren (nicht umsonst we . Ps chel en usw.
zumalterna ~ve" zu
ordP-rnl. ~e ac e en ert zu einer Ausweitung der lohnabhängigen Arbeit unQder Prt>­

letarisierung in Richtung wachsender sozialer Bipolarisierung. Die politische Macht
mußsich dieser Realität anpassen, deren Eigenart darin besteht, daß sie (umden Bruch
zu venneiden) eine verstärkte FÜhrung, eine vollständigere und wirksamere Beherrschung
erfordert, was Über den Versuch fÜhrt, den Klassenkampf zu Fall zu bringen, indem die
innere Geschlossenheit der Gesamtheit der Klassen gebrochen wird. Die bourgeoise Macht
versucht, das Klassenkonze t .... f der Zu ehÖri -
keit zu soz~o- ure en Verhaltensweisen zu ers Haoosexu-
eIe, es un w~e sie alle eißen). Ein perfektes Beispiel ist ie r-

.~ s der "Buren" durch die Managerdes Sozialfaschismus und des Zionis­
mus, un damit einerseits zu versuchen, die arabisch-islamische Identität zu zerbrechen
und andererseits auch die soziale Klassenidentität des arabischen Gastarbeiterpmle­
tariats zu Fall zu bringen. Wennes nicht Über das kulturelle Verhalten oder die ideo­
logische Sensibilität geschieht, lassen sich diese Kategorien mittels einer unterge­
ordneten wirtschaftlichen Eigenschaft fabrizieren, die jedoch so herausgestellt wird,
daß sie als gegenÜberden Produktionsverhältnissen Überragend wichtig betrachtet wird.
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Indemdie oourgeoisen Diktatur (ihre Massemedien und intellektuellen Machtstrukturen)
die Uberlegenheit der Soziologie gegenÜberder Volkswirtschaft organisieren, sieht sich
der von demRattenschwanz der Zusanmenschlüsseund sogenannten Alternativbewegungen
durchzogene Raun der Legalität die Aufgabe Übertragen, die Klasseninteressen heterogen
zu machen, die Proteste aufzufangen indemFreiräume geliefert werden, in denen sie
sich austoben kÖnnen, und die subversiven Tendenzen zur Urnlenkungim Sinn der herr­
schenden Ordnung lalmlzulegen.
während der ImDerialiSllUlSdie große m::mopolitische Konzentration und die weltumspan­
nende AuSweitungder kap.ftalistischen Produktionsweise organisiert, kann er es si~
leis soziol ische . I i .. ,. der Selbst ..

(die alle mgs von jeder Entscheidung in Grundsatzfragen ausgeschlossen bleiben) .
Räune für Meinungsäußerungund Abreagieren, die bis ins Unendliche besetzt werden kön­
nen, denn wenneine Gruppe oder eine Stränung nicht mehr gefällt, braucht man nebenan
nur eine neue zu grÜnden, was zu noch mehr Unterschiedlichkeit und OhrlllachtfÜhrt. Man
mußalso begreifen, daß der durch die Legalität begrenzte Raun der politischen Exi­
stenz genau der ist, indemdie imperialistische Macht selbst wirkt, sich entwickelt
und entfaltet. Je besser der Raumder Legalität ausgefüllt ist, umso mehr wird sei-
ne Funktion verwirklicht und umso weniger kann es der ITÖglicheOrt für eine echte
Su bversion sein.
Es gibt auch noch interne Gründe, weshalb ein evolutiver Uberqanqder legalen Bewegung
Z\.ln bewaffneten Kanq,fumi5glich ist. Dieser Raumder Legalität funktioniert namacn so,

~ß MaC'..htooscnatten ~a Ifertel.:':t wird, wenndie Leqalität funktioniert. So wird siezun bevorzugten Raum s leinburgertums, weil sie dort die spezifischen; ihr zugewie­
sene politische Funktion ausÜbeIlkann, das heißt dort wo die Verwaltung der Ideologie
und der Politik der oourgeoisen Diktatur stattfindet. Das Kleinbrügertum ist der poli­
tische Transmissionsriemen zwischen der kapitalistischen Beourgeoisie und den proleta­
rischen Massen, es ist voll und ganz Treuhänder und Wächter der Interessen des Kapi­
tals.
Und so verwaltet denn das intellektuelle KleinbÜrgertum die legalen Bewegungen,alle
"Alternativen", Antirepressiven Bewegungen,die linken Gruppen, die Solidaritätsbewe­
gungen, lulturelle kreativbewegungen, phylosophische Bewegungen,alle Organe der Mei­
nungsäußerung.
Wie soll man sich vorstellen,daß die Inhaber einer solchen politischen und ideologi­
schen Macht darauf lächelnd verzichten? Dennder Ubergang zumbewaffneten KaIt\Pfsetzt
die Aufgabe dieser Macht voraus, nicht weil sie die Hierarchie oder weil sie die Betei­
ligung von Kleinbürgern ausschließt, sondern einzig und allein, weil in diesem Raum
der Legalität die Macht dieser Kategorie Über die iedeologischen und politischen Bewe­
gungen imnanent zu ihrer offiziellen Funktion gehÖrt, so wie sie ihr durch die Produk­
tionsverhäl tnisse zugewiesen und im allgemeinen von Staat belohnt wird, ein Verhält­
nis, daß natürlich urm5glich wird, wennmaneinen bewaffneten KaIt\PffÜhrt I
Jeder hat unzählige Beispiele im Kopf, die aus den genannten Gründendeutlich die Un­
niiglichkeit zeigen, sich schrittweise von der Macht des Kleinbürgertuns in legalen
Strukturen zu lösen. Sobald diese Kategorie sieht, daß die Macht ihr entgleitet, rea­
giert sie mit Gegnerschaft und sabotiert, verrät, vernichtet die Strukturen, deren tat­
sächliche Leitung sie hat. Diese Macht entgleitet ihr in die Illegalität, und wenn
auch nur aufgrund des notwendig konspirativen Charakters des Vorgehens, daß auch zun
Bruch zwischen der beruflichen und der halbberuflichen öffentlichen Tätigkeit einer­
seits und der politischen Aktivität andererseits fÜhrt (währenddie existenzielle Ei­
nzigartigkeit des intellektuellen Kleinbürgertums gerade auf der "Nicht-Trennung" zwi­
zwischen bezahlter und kostenloser sozialer Aktivität beruht.). Sicherlich ist das
auch der Grund dafür, daß die psychologische Charakteristik des intellektuellen Klein­
bürgertuns in Fragen des bewaffneten KaIt\Pfszuqesl?itzte Paranoia ist, man hält sich
für.2iil~ '7 i '" 1 ~i n~c:: Kanclotts,' . teine Bullensichtweise der Geschichte indem

man Infiltrationen oder Manipulationen sie t, ra t Sl.C von Fasc ismus, von Krieqode'Fwas sonst nocn bedroht, efallt sich in e ner bescnre:wenaen Ma.L se der Repres-
sr,;:> ;praxis, umsich ur un rzeu en daß manbesser z use e~

~a.t:'.st em weiterer Grund, weshalb der Ubergangvon er lega en g zum a-
neten Kampfnicht in einer linearen Vorwärtsentwicklung erfolgen kann, weil es zu vie­
le politische, ideologische, aber auch psychologische und polizeiliche Hemmnissegibt,
die fidl einer schrittweisen Radikalisierung innerhalb eines legalen RalTnensentgegen­
stellen, der zu einem wirklich revolutionären Prozeß und damit zumbewaffneten KaIt\Pf
fÜhren kÖnnte.

Diese Zeilen verfolgen ein konkretes Ziel, nämlich Über die Funktion des bewaffneten
Kampfessprechen, so wie er hier und heute notwendig ist, weshalb wir auch nicht Über
die legale politische Arbeit diskutieren oder nur im Bezug auf den bewaffneten KaIt\Pf
reden wollen. Legales politisches VorgehengehÖrt in andere Diskussionen. Wir wollen
hier nur die großen Grundzügeder legalen Aktion in ihrEInVerhältnis zur bewaffneten
Aktion und in ihrer allgemeinen Notwendigkeit darstellen:
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- Das ist der Ratmen, in demder kcmnunistische K~fer die militante politische Er­Ig sanmeln muß cue notwendi für ihre Wu samkeit in
- Die eqa e tl.on ordert revo utionare tsein;

damit empfangll.cher werden fur die l.e e s revolutionären beWattneten KariiPf'esund
natürlich auch für die Notwendigkeit seiner quantitativen Entfaltung (ohne Anbindunca.
auf ne . litische Aktion wäre eine Guerilla zur ISOlierung von
den Massenund damit zumvegetl.eren veru el. t, sie kÖnnte sich nicht mehr entfal­
ten und ihr Schicksal wäre einzig abhängig von den Risiken der Repression) .

- Die legale politische Aktion bildet den Raum, in demdie kämpfendenkcmnunistischen
Kräfte ihre politische Linie heraasbilden und richtige strategische Richtungen ein­
schlagen und eine korrekte Praxis hinsichtlich der objektiven und Subjektiven Inter­
ressen der breiten proletarischen Massenverfolgen können. Denndie legale politi­sche Aktion ist der Hau trahmen für die Anwendunder Mass ". aus ehen von den
ltassen umzu ihnen z en. Durc systanatl.sc e politische Untersuc ung mus-
s e echten Bedurfn;~co "n~ ~~~7it~ten der Volksmassenerfragt werden und dann
mußdaraus eine Aktionslinie entwickelt werden, welche die Synthese der fortschritt­
lichsten Ideen der Massen darstellt (denn richtige Ideen karmen einzig und allein
von den Massenund nicht von den Analysen dessen, was die Managerdes Feindes erzäh­
len. Manerfährt mehr an der Theke einer volkstümlichen Kneipe als in den neuesten
Berichten der Trilateralen, der NATOoder anderer, zumindest wennman die Revolution
machenwill). Diese Synthese mußmit Hilfe diverser uns zur Verfügung stehender In­
strunente ausgefÜhrt werden, insbesondere des Marxismus-Leninismus, aber auch der
Intuition,die sich für uns daraus ergibt, daß wir die konkrete Problanatik der Mas­
sen teilen, als Intuition dessen was richtig ist und im tiefsten Sinn unseres lan­
gen Marsches. Diese Synthese mußdann an die Massen zurückgegebenwerden durch In­
fonnation, Agitation, militante Propaganda und revolutionäre Aktionen. Die Wirkung
der politischen Intervention, bewaffnet oder nicht, mußdann innerhalb der Massen
abgeschätzt werden und zu einer neuen Synthese fÜhren, usw. - in einer dialektischen
Entwicklung.

- Die legale politische Aktion ist der Rahmen,innerhalb dessen der Kämpfer seine Moti­
vationen und seine ideologische Entschlossenheit findet, was nur ni5glich ist, wenn eri
die realen Lebensbedingungender Proletarier kennt, Kenntnis, die umobjektiv zu
sein voraussetzt, daß man auch die K;imnfeder Massen teilt.

- Der für die kcmnunistISchen Kampfervorzugsweise in Frage karmendeRatmenpoliti­
scher Aktion ist nicht der der "alternativen" Strukturen oder des Protests gegen die­
se oder jene Institution, insofern diese Strukturen häufig klassenÜbergreifend sind
und insbesondere kleinbürgerliche Kategorien oder Randgruppentreffen, die zwar
rührig, jedoch für die Revolution von keinerlei Interesse sind. Der Rahnen der lega­
len politischen Aktion mußsomit einzig und allein durch die Klassenanalyse determi-
niert werden, durch ine . tive Anal se der sozialen Zusamnensetzun des Milieus

..ti an das man sich a eSSl.e 0 g l.C m eser n
tarisc n, wir müssen uns an l.e l.terklasse und an die Übri en authenti-

schen oroletarischen Schichten wenden, was 0 e e tiv betr c tet
werden muß. Das Proletariat ist festgelegt durch se en 0 jektiven la z l.n den Pro­
duktionsverhältnissen und nicht durch subjektiVE:Kriterien wie "Revolte", Kriminali­
tät oder andere Verhaltensweisen von Minderheiten, zumal diese Art von subjektiven
Kriterien allgemeine Kategorien des Kleinbürgertums oder des Lumpenproletariats be­
zeichnen, das heißt Kategorien, die watÖglich zumTeil sich der Revolution anschlies­
sen, die jedoch keinesfalls darin eine andere als eine völlig untergeordnete Rolle
spielen können.

!II.Aktualität der Staatsfraqe

1. Klassenkampf oder Kampfqeqen den Staat

Eine sehr wichtige Frage, auf die wir häufig bei unseren Widersachern stoßen, sowohl
denen, die gegen den bewaffneten Kampfsind, als auch denen, die wie Action Directe
oder ge...risseanarchische Gruppen zwar den bewaffneten Kampfpraktizieren, jedoch nicht
auf marxistischer Grundlage, es ist das Problem des Staats, das Verständnis, das man
davon hat und wie es sich in unseren Kampfeinfügt.
Objektiv ist der Staat nichts anderes als das Instrument der Diktatur einer Klasse,
also heute das Instrument der Bourgeoisie. Als Kcmnunsitenwollen wir natürlich die
Abschaffung jedes Staats erreichen, da wir für eine klassenlose Gesellschaft kämpfen
und da der Staat sich nur in der Existenz der Klassen ausdrÜckt. Andererseits ver-
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wechseln wir nicht Ursache und Wirkung, ein Gesellschaftssystem und ein einfaches Räd­
chen darin, eine herrschende Klasse und ihr politisches, a<ininistratives und militäri­
sches Herrschaftsorgan .
Der Hauptfeind ist sicherlich nicht der Staat und natürlich noch weniger die wenigen
transnationalen bürokratischen Strukturen, mit deren Hilfe die imperialistischen Staa­
ten vergeblich versuchen, ein wenig leitende Ordnungin die Anarchie zu bringen, die
ihr System charakterisiert (doch das verstehen unsere neuen Sozialrevolutionäre, Lu­
xemburgisten und Neo-Bundisten, bewaffnete Versionen nicht, da könnte man sich kaputt­
lachen•.• ).
Andererseits wollen wir auch nicht die Vorstellung van Staat als großen bÖsen Wolf
ersetzen durch die schrecklicher egoistischer und habgieriger Bürger, denn es geht nicht
in erster Linie umEinzelpersonen und auch nicht ihre bÜrokratische Apparate, sondem
im wesentlichen umeine bestimnte Produktionsweise, die kapitalistische Produktionswei­
se, die demgesamten Herrschaftssystem und damit auch demStaat usw. zugrunde liegt.

Den Staat an sich oder die Bourgeoisie an sich als "Hauptfeind" betrachten, läuft da­
rauf hinaus, daß mannur Symptanesieht, denn manwird weder die Bourgeoisie noch den
Staat zerstören, 'Nennmannicht die derzeitige Produktionsweise vemichtet.
Allerdings trifft es zu, daß nach einer derzeit recht verbreiteten Tendenz der Staat
als eine Art Menschenfresser angesehen wird, der allein für alle Ubel verantwortlich
ist. Wennmanden Sta nicht als P . stimnten Produktionsweise

~ dann e s E ebnis einer ima inären "mensc l.C natur sein, die sich in
Fonn von Macht lüsten bei stimnten I . iduen außert. chlä sich nie-

r en r in u l.SC r s. Ein Refonnisnus, der Sl.C
wesentlichen 0 g n Tendenzen äußert. Die sogenannten Rechtsextreme, die Neo-
Liberalen und die "neuen Philosophen" häufig e~lige Linksradikale, die sich zum
Antikannunismusund einem fanatischen Zionismus im Dienst der Verteidigung der Dem:>-
kratie bekehrt haben, deren These es ist, e' taat in Fonn von .. lichst wenig Staat
vorzuschlagen, wie Bernard-Henri Ikvy sagt. Die zweite große Ten nz 1St 1e s ra­
ditionellen "Zentruns" das heißt der Sozialfaschismus, wie er in Frankreich herrscht

Sozialdemokratie charakterisierte bereits die voran an enen R ime, insbesonde-

re ~ ~~ ' r l. noc s r er so kra r als dieMit ~ , und die SoZl.al ratie wl.rd auch noch hauptkennzeichnend fur s
französische politische Regimenach 86 und 88 sein). Dieser Stränung können wir alle
die zurechnen, die Parasiten der Bourgeoisie-Macht sind, diejenigen, welche "links von
der Linken" stehen, die linken Kleinstgrüppchen, deren Neo-Revisionisnus sich in dem
Gekrieche elender lästiger Bittsteller umkleine PÖstchen innerhalb der Sozialdemokra­
tie äußert; diese haben zumWahlsieg der Obersau Mitterand im Nameneines "Kleineren
Ubels" beigetragen und als ewige Prostituierte werden sie auch 86 und 88 unter dem
Vo:rwandsehen für die Linke zu stimnen, daß mander sogenannten Rechten und dem s0­
genannten "Faschisnus" den Wegversperren müsse. Schließlich gibt es eine dritte Strö­
mung, die sich als extreme Linke darstellt, die wir jedoch als Radikalrefonnismus be­
zeichnen. Es handelt sich umdie Selbstve:rwalter, "Alternative Stränungen", Grüppchen,
die bewußt oder unbewußtvon den Theorien der Autonanie kcmnenund deren Ziel es ist,
klassenÜbergreifende Freiräume zu schaffen, definiert durch kulturelle Verhaltenswei­
sen, "wünsche", die van Klassenkampf und <ErnGangder Geschichte abgesetzt sind, also
Suche nach Arrangement und Mentalität von Wohlfahrtsempfängem, die zwar gegen den
Staat protestieren, jedoch pausenlos einen van Staat anerkannten Status, mehr Dienst­
leistungen, indirekte LÖhneusw. fordem.
Al . hließlich derer die "Antiimperialisnus" ohne konkrete
Klassenlinie betreiben und .t nic t .e Macht n, n letzten

Endes das gemeinsam, daß sie ~~~~ zumzentralen QP;PJctma.chen,ob sie ihn nunverkleinem, verstärken oder "••,.,.,'"1r••n wollen{ indem sie ihn zu einem besseren Vertei-
er von Dienstlel.stungen oder unter Isolierung des Staats Autonanieräume entwickeln

wollen. Das Prinzip ist das selbe: Die Institutionen werden als das Vorrangige be­
trachtet (die NATOoder die EDFoder die Gefängnisve:rwaltungoder die Schule usw... ),
es wird nicht als Kemfrage die nach der produktionsweise gestellt, es wird nicht die
Art und Weise berücksichtigt, wie sich die Widersprüche entwickeln, welche den Sinn
der Geschichte darstellen, der Klassenkampfwird verkannt und durch Bestrebungen sozio­
kultureller Kategorien, verhaltensbedingte, subjektivistische Einstellungen nach
Gramsci unterstellte Gegensätze zwischen "legalem Land" und "realem Land", Staat gegen
"Gesellschaft", "herrschende Klasse" gegen "Volk" gesetzt wird. Oder sonstige idealisti­
sche Konzeptionen, welche sogar auf bestimnte Guerillagruppen in Westeuropa tiefgrei­
fenden Einfluß ausÜben.

2. Die Entwicklunq .der Staatsfonnen mußberücksichtiqt werden, wennwir darum kämpfen, den
Staat zu Übemehnen.

Wir kritisieren also ganz radikal den Standpunkt, wonachder Staat als solcher der

9



Hauptfeind sei. Allerdings mußman noch etwas weiter gehen, denn man darf nicht in das
l.D'ßgek.ehrteExtrem verfallen. In demMaße, wie mannämlich die derzeitige Produktions­
weise abschaffen und die Bourgeoisie stürzen will, sieht man sich notgedrungen mit den
Instrunenten der Kontrolle, Lenkungund Repression und so mit demStaat konfrontiert.
Die Revolution tmpliziert das Zerbrechen aller Inst e der alten Ge llschaft ins-
besondere rstörun ihre r roletariat eutet Machtübe
auc e zt van bou eoi S veIWalteten Machtins
ist v elleicht eine Offensichtlic e~, h mußman sie in Er rung rufen, da man
den Staat auch nicht als ein sozusagen neutrales Instrument betrachten darf, das ein­
fach von einer Hand in die andere übergeht oder sich autanatisch im Verlauf des revo­
lutionären Prozesses in Nichts auflöst (er wird im Gegenteil stärker, je weiter der
revolutionäre Prozeß voranschreitet) . Es geht so weit, daß der reine Werkzeugcharakter
des Staats es rechtfertigen würde, daß er von den karmunsitischen Kräften in der vorre­
volutionären Phase genutzt würde, manmüßte also Wahlsystem, Parlamentarismus und die
MÖglichkeit einer pazifistischen Machtübernahmezugestehen. Wir haben gar nicht unbe­
dingt etwas dagegen, es wäre ideal, wennWahlenden Bürgerkrieg ersetzen könnten. Doch
hier und heute ist das nicht der Fall, die proletarische Revolution erfordert die to­
tale und gewaltsame Zerstörung des bourgeoisen Staatsapparates.
Manmußauch sehen, daß die Entscheidung für oder gegen den Parlamentarismus nicht zu
den Grundsatzfragen gehÖrt, sondern zu den von einer objektiven Analyse der derzeitigen
Realität bestimnten Standpunkten. Die Lage war z.B. im Rußland vor 1917 anders und er­
ni5glichte Fonnen des Parlamentarismus, denn damals handelte es sich dort Ull\einen dop­
pelten Prozeß der Revolution, das heißt Ull\eine dem:>kratischeRevolution (die folglich
auch Derookratie, Parlamentarismus, Legalismus, UBW. UllIfaßte)und der proletarischen
Revolution als Sprungbrett diente, was natürlich hier und jetzt nicht der Fall ist, wo
die demokratische bourgeoise Revolution bereits seit geraumer Zeit gelaufen ist. Diese
heutige Realität zeigt uns außerdem, daß zwar das sozi-äkonanische System imner noch
genauso funktioniert wie in der Zeit vo Man<:seine Funktionsweise erläuterte, daß es
aber andererseits seit dieser Zeit tiefgreifende Veränderungen erfahren hat, die sei­
ner natürlichen Entwicklung und seiner Reifung entsprechen.
Die Beschreibung, die Man<:oder Lenin van Funktionieren des Staats geben konnten,
trifft imner noch zu und bestätigt sich im Verlauf der Zeit imner noch mehr. Zutref­
fend ist jedoch dabei die Beschreibung der Funktionsweise und nicht die Beschreibung
einer historisch gegebenen Fonn, die sich unveränderlich verewigen würde. Denndie
Fonn des bourgeoisen Staats ist in ständigem Wandelbegriffen entsprechend der Ent­
wicklung der kapitalisitschen Produktionsweise. Auchwennwir uns denken können, daß
die revolutionäre Nutzung des bourgeoisen Staats heute auszuschließen ist und daß auch
die Auffassung van Staat als einfachem Herrschaftsinstrument und stmplen politischem
Ausdruck der Macht der herrschenden Klasse etwas nuanciert werden muß, doch bleibt die­
se Analyse absolut gesehen nach wie vor zutreffend und mußnur präzisiert werden an­
gesichts der objektiven Wandlungen,die im Lauf der kapitalistischen Entwicklung heu­
te in ihrer IOOdernenimperialistischen Phase in der Natur des Staats eingetreten sind.

3. Der imperialistische Staat als Funktion des Kapitals
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!n die allerkleinsten Gesten des All~gs, eine Y9~e Daninanz des Tauschwerts gegen-über demGebrauchswe~. Produktion m.cht nur von Oder wen~ger reuscn~s~en:en ue--
brauchsgütern, sondern Erzeu auch vo sogar in qewissemSirm von Be-
ni'trf i'tnRPni'trf. Re lis~erun s g, Rentabilisierung der gesamten

menschlichen Aktivitaten un t auch aller vergnügungen,~fÜhle und ~es dessenk zur Psychologie und zumkulturellen Bereich qehÖrt. Galoppierende Au itung der
Entf~~una ausschließlich materialistischer Weltanschauung.Im RalInen e . I' Entfre.mdun und der verstä un von re­
lat vem rt sieht sich I' Staat eme we~ eI' lle zugewiesen als es e
eines einfachen Instruments ware. ~ne we rge aBte, zugleich I' auch diffusere
Rolle im Sirm einer allgemeinen Fusion und Gliederung aller Funktions- und FÜhrungs­
apparate des Kapitalismus, das heißt des sozialen, wirtschaftlichen, ideologischen,
politischen und militärischen Kanplexes, der dazu fÜhrt, daß das Kapital nicht nur
eine einfache wirtschaftliche Kategorie, sondern nach der Fonnel von Manceine sozi­
ale Beziehung ist. i elseiti Durchdrin von Ka it I und t entspricht
dann demSirm der historischen kapital~st~sc Entw c ung, die in etwa ent-
spricht, was Mario ~ (1) sagt:

"Je mehr die kapitalistische Entwicklung voranschreitet, das heißt je mehr die Erzeu­
gung von relativen Mehrwert sich durchsetzt und Überall ausbreitet,· desto perfekter
wiI'd unausweichlich der Kreislauf Produktion-Verteilung-Tausch-Konsum; das heißt daß
die Beziehun zwisch ka italis' er Produktio I' 11schaf
s abrik und Gesellschaft zwischen se c

I' ten Ebene der kapitalist~sc Entwicklung wird der soziale Bezug ein
Manent des Produktionsverhältnisses und die gesamte Gesellschaft wird zumAusdruck
der Produktion, das heißt daß die gesamte Gesellschaft als Funktion der Fabrik lebt
und die Fabrik ihre ausschließliche Herrschaft Über die gesamte Gesellschaft aus­
dehnt. Auf dieser Basis versucht die politische Staatsmaschinerie sich zunelTnendmit
demBild des kollektiven Kapitalisten zu identifizieren; sie wird immermehr ein Be­
sitz der kapitalistischen Produktionsweise und sanit zur Funktion des kapitalisti­
schen".
Konkret geht das noch weiter als die KeynescheFunktion des bourgeoisen Staats Über
die Art der Planung und der Interventionen des Staats in die Wirtschaft; es hängt
zusanmenmit demAnwachsendes Anteil des F' zka itals und damit auch der staat '-
chen t nationalen IOOn ~ der zunel'menen 0 e steuerwesens,

I' s Staa s a s itgeber im öffentlichen Bereich, der immerbedeutsamer wird,
AusÜbungkapitalistischer Monopoledirekt durch den Staat, dessen Rolle bei der He­
rausbildung der großen imperialistischer Monopole. Natürlich ist auch ~s Verhältnis
des St-i'ti'tt-l'l7.11 t'lPnMP-dienim gleichen Sirm zu sehen, die zentrale Rolle des Staats bei
der Massermanipulation nicht nur zumSchutz der kapitalistischen OI'dnung,des sozia­
len Friedens und der Reproduktion suprastruktureller Institutionen, sondern auch als
direkter Träger bei der Bildung oder Ausweitung sozio-ökonanischer und ideologischer
Räume, in denen (insbesondere durch künstliche Bedarfsweckung) die Auspressung des in­
direkten Teils des relativen Mehrwerts erfolgt, das heißt desjenigen, der nicht aus
der entlohnten Produktionstätigkeit stanmt.
Ein weiteres wichtiges phänanen dieser Entwicklung der Funktion des Staats ist natür­
lich seine Rolle bei der Regelung des Arbeitsmarkts sowie nicht zuletzt auch bei der
Ei.nkcmnensverteilung, manmußnämlich wissen, daß ein Viertel der Einkünfte der lohn­
abhängigen ErweIbstätigen aus dem "indirekten Lohn" besteht, das heißt aus der Ge­
samtheit der staatlichen Sozialleistungen.
Folglich spielt der IOOdernebourgeoise Staat zunel'menddie Rolle eines Kapitalisten,
er geht immermehr im Kapital selbst auf und wird eine Funktion des Kapitals. Man
darf ihn also nicht mehr nur als einfaches bourgeoises Herrschaftsmittel ansehen, des­
sen Instrumentcharakter eine Art defensiver Neutralität verliehe, aufgrund demr man
dieses Staats instrument dann gegen die BouI'geoisie einsetzen könnte, genauso wie eine
Kanoneneutral sit und genaus gut gegen die BouI'geoisie wie gegen das Proletariat ein-

/gesetzt werden kann. Der IOOderneStaat ist sehr viel mehr als der· "Verwaltungsrat" I

den sich die BouI'geoisie zugelegt hatte, umihre politischen Interessen zu verwalten.
Er ist nicht mehr nur "ka italistisch" dadurch daß er demKa italism' ndern
weil er se st als Kaoitalist fllnktinnipq. Undals sole en mussen wir ihn angrei en,
nicht als einfaches Hemnnis, das s' ... entgegenstellt und

~ er pm ~s , son ern weil er vollwerti er Pa s Klas s s.
Manmußihn also genauso angrei en, w~eman ~n er Fabrik die Arbeitgeberschaft an-

(1) Diesen Autor zitieI'en bedeutet nicht, seine sämtlichen Thesen zu Übernehmen!Und die
Metapher von der Fabrik darf nicht zurückgefÜhrt werden auf verkÜrzende Vereinfachung
der Autonc:menÜber die "soziale Fabrik", den "Stadtproletarier" und andere "Neo"­
Späßchen!
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n. was in gewissemSin-

IV. Der revolutionäre Kampfund der Marxismus

1. Der Marxismus-Leninismusals lebendiqe Methodeverwirft keine Fonn des Kampfs.

Die etwägenswertesten kritischen Anmerkungenzu unserer Auffassung von der revoluti' (nären Strategie und Taktik stützen sich - oder behaupten sich zu stützen - auf ält~~
strategische LÖsungen,welche die marxistische Methode in der Geschichte der Arbeiter­
bewegungerbracht hat. Wir stellen uns also in diesen Zusamnenhang.Allerdings erheben
wir nicht den Anspruch, auf alles eine Antwort zu haben, weder die Diskussionen abzu­
schließen~ es handelt sich hier nur darum, in aller Kürze einige Grundzügeaufzuzei-
gen, die man natürlich sehr viel ausfÜhrlicher darstellen und vertiefen mÜßte.

zunächst einmal darf man nie vergessen, daß die großen Theoretiker des Marxismusdie
Mechanismenund Funktionsweisen beschrieben haben, die nach wie vor aktuell sind, an­
dererseits haben sie den historischen und dialektischen Materialismus als MÖglichkeit
zumaktiven Verständnis der objektiven Realität und der historischen Prozesse erarbei­
tet, .....elchesie erklären. Ferner haben sie politische LÖsungenfonnuliert, die jedoch
keine universelle Bedeutung haben. Anders als beim historischen und dialektischen Ma­
terialismus entsprechen diese LÖsungennur der Anwendungder marxistischen Analysernet­
heden uaf bestirnnte historische Situationen und können also nicht unverändert von ei­
ner Epoche auf die andere oder einer nationalen Realität auf eine andere Übertragen
werden. Es liegt auf der Hand, LÖsungen,die zur Zeit der industriellen "Revolution"
gÜltig waren, nicht dieselben sind, wie die, .....elchein der Phase des Monopolkapita­
lismus anwendbarsind und noch weniger diejenigen, die in einer Zeit angewendet werden,
wo der Imperialismus die hegemoniale Fonn der kapitalistischen Produktionsweise ist.
Der Marxismus-Leninismus.l'it'!prc:ghf- sich entschieden jedem Dogmatismus, ;~ Autana­
tismus taktischer und strategischer LÖsunqen,er zeigt lebendige Methodenauf, um in
jeder Epocheund l.n Jeder Lage die entsprechenden Methodenzu finden, ohne mechanisch
eine Theorie anzuwenden,die sich dann in ein Dogmaverkehren würde. So erklärt es
Übrigens auch Lenin selbst:
"Das ist der ~ warumder MarxismuskeineFonn des K
keinem Fall WHl er Sl.cn auf die in einem bestlll1llten AugenbliCkvorhandenen und m5g­
lichen Kanpffonnenbeschränken~ er gesteht zu, daß eine Veränderung der sozialen La-
ge unausweichlich das Auftreten neuer Fonnen des Kanpfes nach sich ziehen würde, die
den Militanten der jeweiligen Zeitspanne noch unbekannt sind. / ... /. An 2. Stelle
fordert der Marxismusabsolut, .e Frage der Fonnen des K fs unter seinem his-

torischen As~t e~enwird. Diese Frage a r I reter l.storischer Umszu stellen, l.ßt s ABCdes dialektischen Materialismus zu ignorieren. In verschie­
denen Augenblicken der wirtschaftlichen Entwicklung treten, abhängig von den verschie­
denen Bedingungender politischen Situation, nationalen Kulturen, den Existenzbedin-
gungen usw. unte schi liche K ffonnen in rund . werden zu den wichti sten
und in der Fol e ande ät n a s. Der Ver-
suc t Ja r nein zu antworten, wennes umdie Einschätzung eines stlll1llten
Kanpfmittels geht, ohne detailliert die konkreten Umständeder Bewegungund den er­
reichten Entwicklungsstand zu prüfen hieße, marxistisches Terrain vollkcmnen zu ver­
lassen" •
Das bedeutet zumidnest, daß der bewaffnete Kanpf als wichtigste Kampffonneiner revo­
lutionären Strategie nicht von vornherein als im Widerspruch zur marxistischen Theo­
rie ausgeschlossen werden kann.

2. Der revolutionäre Terrorismus ist eine nützliche und notwendiqe Fonn des Kampfs, der
Teil unseres kcmnunistischen Erbes ist.

Nun stellt sich eine Frage nach der Bedeutung, jener des Begriffs "Terrorismus". Dieses
Konzept hat im Verlauf der Geschichte einen Bedeutungswandeldurchgemacht. Er Wlrd von
den Medien sehr pejorativ verwendet, anscheinend seit dem letzten Weltkrieg aufgrund
der negativen Verwendun dieses rif s durch die Nazi-Pro andisten. Vor dieser
Ze,U..enthielt l.eses wemger eutlich el.n Werturteil un Em:>tionalität, sondern

zeichnete einfach eine besondere Fonn des 'i c Handeins: GewaltsameAktion,
ie 'en c t w ver tzen. Diese Bedeutung
von n historischen Theoretikern des Marxismusbneutzt, l.e damit nur die Form
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bestimnter Aktionen ohne pejorative Bedeutungbezeichnen. FÜr sie unterscheidet sich
Terror von Aktionen im Zusanmenha.ngmit einem Aufstand dadurch, daß er den aesarl!ten
revoluti nären iten kann ohne wie der Aufstand auf eine -
schränkt zu sein. Dochhat er damit e ue e Bedeutung und Engels
hob bereits ~ine strateqische Funktion hervor:
"Undie Agonie der alten Gesellschaft und die blutigen Geburtswehender Neuen abzu­
kÜrzen, zu vereinfachen udn zu konzentrieren, gibt es nur ein Mittel: "den revoluti~·
nären Terror".
Das ist deutlich! Allerdings is zuzugeben, daß dieses Zitat auch restriktiv interpre­
tiert werden kann, das heißt da8 der Terrorismus eine Art Hilfsmittel wäre, wenn auch
sicherlich strategischer und nicht nur taktischer Art, da er nach Engels eine allge­
meine, historisch ausgedehnte Aktion ist, aber doch vor allem zur Verschärfung der Wi­
dersprüche dient, umden Zusarcmenstoßder Klassen zu radikalisieren und zu beschleu­
nigen, ohne daß damit demTerrorismus eine Funktion bei (mit der Organisation usw. ver­
bunden) eigentlichen politischen Entwicklung zugewiesen wäre. In diesem Zitat erschei­
nen Terrorismus und Partei nicht deutlich verbunden, doch werden wir sehen, daß sie es
sind, daß der Terrorismus seinen Platz im Prozeß des Aufbaus der Partei hat und daß
der Terrorismus von der Partei gelenkt und organisiert werden muß. Der revolutionäre
Terrorismus ist nicht eine Fonn des individuellen Kampfs, den man als unnittelbare
Fonn des Widerstands des Proletariats einfach spontan ablaufen lassen könnte. Die or­
ganisierte politische Avantgarde darf sich da nicht heraushal ten, so sagen es~

~d ~tlS:el. von entfernt, sich den angeblichen Exzessen und Repressalien der Volkswut ge-
genÜber gehaßten Individuen oder Gebäudenmit denen sich abscheuliche Erinnerungen
verbinden, zu widersetzen, mußman diese Repressalien nicht nur einfach dulden, son­
dern ihre FÜhrungdirekt in die Handnehmen".
Die Bolschewiken traten nachdrücklich für Terroraktionen ein. Lenin betont das aus­
reichend, manbraucht sich nur seine Texte Über den "Partisanenl<rl.eg" oder die Samn­
lung von "Texte Über die Jugend" anzusehen, wo er Jugendliche beschimpft, die nicht
genügendBanbenherstellen und sagt, es sei richtig, die für die Repression Verant­
wortlichen zu töten, das Geld in den Banken zurückzuholen wie es die Bolschewiken ta­
ten (siehe die berühmten BankÜberfälle Stalins in Bakou/1904•.. ).
Aber Vorsicht, wir kÖnnennicht die aktuelle Notwendigkeit des bewaffneten Kampfser­
klären, in demwir Analysen von Beginn des Jahrhunderts der roodernenRealität aufprop­
fen. ZI.IllaIfür Lenin der Einsatz von Terror nur eine der Massenaktion und den nicht
militärischen p:>litischen Aktion der Partei untergeordnete Fonn des Kampfeswar und,
was wesentlich ist, mit demeinzigen Ziel, den Aufstand vorzubereiten. Dabei wurden
zwei Ziele verfolgt, als erstes den Massen die Taktik des Aufstands vertraut zu ma­
chen:
"Der Partisanenkrieg, der allgemeine Terror, die sich seit Dezanber in Rußland fast
ohne Unterlaß Überall ausbreiten, werden unbestreitbar dazu beitragen, den Massen die
richtige Taktik im Augenblick des Aufstands beizubringen. Dieser von den Massen geÜb­
te Terror mußvon der Sozialdem::>kratieakzeptiert und ihrer Taktik eingefügt werden:
sie mußihn selbstverständlich organisieren und kontrollieren, den Interessen und Er­
fordernissen der Arbeiterbewegung und des revolutionären Kampfsallgemein unterord­
nen." (Lenin)
Das zweite Ziel war, durch diese Taktik zur politischen und militärischen Fonnierung
der Avantgarde (i.mnerim Hinblick auf den Aufstand) beizutragen, wie es Lenin 1905
sagt, als er den Angriff eines Karrnandosauf ein Gefängnis begrüßt:
"Hier werden die Vorkämpfer des bewaffneten Kampfesnicht nur verbal, sondern auch
durch die Tat eins mit der Masse, sie setzen sich an die Spitze der Kampfabteilungen
und -Gruppen des Proletariats, bilden durch das Feuer und Eisen des Bürgerkriegs
Dutzende von VOlkschefs, die I'lOrgen,arnTag des Arbeiteraufstands, mit ihrer Erfahrung
und ihrem Heldermut tausende und zehntausende Arbeiter werden unterstützen können."

Manwird uns entgegenhalten, daß durch diese letzten Zitate eine Begriffsverschiebung
von "Terrorismus" (der eine gewisse Punktualität von Aktionen impliziert) zu demdes
"Partisanenkriegs" erfOlgt: wir können also annehmen,daß diese Differenzierung den
Begriff aufeinanderfolgender Phasen in der organisatorischen Funktion und Nutzung der
Fonnen des Kanpfs einfÜhrt, einer Konzeption, die noch heute voll gerechtgertigt er­
scheint.
Un klar und unbestreitbar die leninistische Konzeption der bewaffneten Aktion zu resü­
mieren, mußmanLenins Vorschläge beim Vereinigungskongreß der Russischen Sozialdem>­
kratischen Arbeiterpartei POSDRvon 1906 lesen:

"1. Die Partei mußzugestehen, daß bewaffnete Aktionen von zur Partei gehÖrendenoder
an ihrer Seite kämpfendenKampfgruppengrundsätzlich zulässig und in der aktuellen
Periode opportun sind:
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2. Die Art der bewaffneten Aktion mußder Aufgabe entsprechen, FÜhrer für die Arbei­
tennassen in der Zeit des Aufstands auszubilden und Erfahrung in der DurchfÜhrung
Überraschender Offensivaktionen zu erwerben:

3. Das wichtigste Nahziel dieser Aktionen mußdie Zerstörung des Staats-, Polizei­
und Militärapparats sowie ein gnadenloser Kampfgegen die aktiven schwarzen Hun­
dertschaften (1) welche Gewalt und Terror gegen die BeVÖlkerungeinsetzen:

4. Zuzulassen sind auch bewaffnete Aktionen, umin den Besitz von Finanzmitteln des
Feindes zu kcmnen, das heißt der autokratischen Regierung, damit diese Gelder dem
Aufstand zugute kcmnen:dabei ist sorgfältig darauf zu achten, daß die Interessen
der Bevölkerung so wenig wie ni5glich tangiert werden:

5. Bewaffnete Partisanenaktionen müssen unter der Kontrolle der Partei so durchge­
fÜhrt werden, daß die Kräfte des Proletariats nicht nutzlos vergeudet werden und
daß gleichzeitig die Voraussetzungen der Arbeiterbewegung in dementsprechenden
Ort sowie die St:imnungder breiten Massen berücksichtigt werden."

Mankönnte die militärische Frage auch van Standpunkt des BlanquiSllU.ls,des Anarchis­
mus, des gevaristischen Foquismus, des MaoiSllU.lsUSW. aus betrachten: wennwir das
nicht tun, dann weil die Kritik, die an uns geÜbt wird vorgibt, sich auf traditionel­
le marxistische Bezüge abzustützen, aber auch weil wir uns selbst auf einen orthodo­
xen MarxiSllU.lSbeziehen (2) der den beachtlichen theoretischen und praktsichen Beitrag
von Lenin miteinbezieht. Außerdem,weil uns natürlich die mechanische tlbernahrneder
von Lenin in seiner Zeit erarbeiteten LösungenVÖllig verfehlt erschiene, obNohl sie
die theoretische solidesten und zusanmenhängendstensind, die man unserer eigenen
Auffassung von der militärischen Frage im modernen revolutionären Prozeß entgegen­
setzen kann.

3. Die leninistische Insurrektionstheorie ist eine historisch richtiqe, ;edoch heute Über­
holte Fonn.

Lenins Auffassungen zumbewaffneten Kampfsind sowohl grundsätzlich theoretisch als
auch hinsichtlich der historischen Notwendigkeiten einer best:imnten epoche richtig.
Nunhat sich aber die Epoche geändert, weshalb die Konzeptionen zwar grundsätzlich
richtig bleiben, für die politische Praxis jedoch neu fonnuliert werden müssen. Es gibt
Phasen, die neu zu bestinmen sind, andere verschmelzen dadurch, daß sie Überholt sind,
die Zeit bringt neue Erfordernisse mit sich.
Eine fundamentale Änderungbetrifft den Begriff des Aufstands, dessen Vorbereitung,
wie wir gesehen haben, für Lenin die Fonnendes bewaffneten Kampfesrechtfertigte und
determinierte (doch selbst das könnte man den verschiedenen linken Sekten entgegen­
halten, die objektiv gesehen nichts als Reformismusbetreiben, indem sie abgesehen von
einem verbalen Radikalismus und einer Überholten rituellen Phrasiologie nicht den ge­
ringsten strategischen oder taktischen Unterschied gegenÜberden SOzialdem:>kratenauf­
weisen, sich aber trotzdem zweifellos in mystischer Weise auf Marx, Lenin oder Maozu
berufen wagen). Der Aufstand bleibt für alle, die sich als proletarische RevOlutionä­
re begreifen (und sanit die MachtÜbernalnedurch das Proletariat anstreben), auch wenn
sie heute den bewaffneten Kampfablehnen, strategisch ausgedrückt das Hauptziel , das
zu einem Unsturz des bourgeoisen Herrschaftsapparat fÜhren soll. Sie können im Übrigen
diesen Aufstandsprozeß auf verschiedene Weise sehen, doch scheint uns im modernen
Westen der Aufstand grundsätzlich nicht mehr zu fassen, weshalb die Kritik eine funda­
mentale Rolle in unserer Konzeption van bewaffneten Kampfspielt. Ein Expose des In­
halts dessen, was wir als die Leitlinien einer Strategie des bewaffneten revolutionä­
ren Kampfessehen, wird sanit die Kritik der Insurrektionstheorie einbeziehen.
Undwir hoffen durch diese wenigen Erklärungen unseren lieben Kritikern begreiflich zu
machen, daß sie im Irrtum sind, wenn sie behaupten, daß für uns "das Resultat der
Multiplikationen individueller Handlungenoder von kleinen Gruppen zur Revolution fÜhrt,
weil dies die Massen "erwecken" würde! Das ist absurd. Wir haben niemals weder theore­
tisch noch praktisch auch nur das geringste mit demAnarchismus oder einer wie auch
inmer gearteten Fonn von kleinbürgerlichen RadikaliSllU.lszu tun gehabt. Im Übrigen sind
wir persönlich allmählich etwas verärgert darüber, daß inmer alles in einen Toof qe-
worfen, Verwirrung sorgfälti aufr cht erhalt ·xik imaaina Stand ten

r 0 ern r die ultralinken Grüppchenaller Art sowie die versc l.e-
OenenLinken auf, sich mit ihrer Kritik an unsere tatsächlichen und konkreten Stand­
punkte zu hal ten und nicht an das. was sie sich als getreue Nachbeter der Staatspro-

(1) extreme zaristische Rechte

(2) im Gegensatz zu den theoretischen Grundlagen best:imnter bewaffneter deutscher und
französischer Gruppen, die derzeit die Medienszene beherrschen.
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paganda oder glühende.Wlänger des radikalen Kretinismus absurderweise einbilden, '(\oder
einbilden wollen) was wir tun, sagen, denken.
Andererseits mußmanerst einmal Begriffsklarheit schaffen, umdiskutieren zu können.
Wasz.B. inmer als "militärische Frage" bezeichnet wurde, ist nicht das selbe wie die
Frage des proletarischen ~ 1h••f- ••r-hntzes. Manmußbeides scharf auseinanderhal ten. Der
Selbstschutz der Ameiter und des Volkes in den Kämpfenist ein wichtiges Problem, für
das e.ine Praxis des bewaffneten Kampfesbestimnte llösungen bringen kann, sicherlich
aber nicht systematisch und nicht inmer wünschbar. Der Selbstschutz ist wichtig für die
Entwicklung des proletarischen Kampfesund des Prozesses der Bewußtwerdung,es ist ein
Begriff, der nicht im Gegensatz zumbewaffneten Kampfsteht, ihn aber auch nicht im­
pliziert. Wennwir hier van bewaffneten Kampfsprechen, dann nicht im RalJnender unmit­
telbaren taktischen Probleme der Massenbewegung(das ist eine Frage, die wir an ande­
rer Stelle diskutieren können), sondern auf der Ebene des globalen revolutionären Pro­
zeß, das heißt im Rahmeneiner historischen Revolutionsstrategie. Die "militärische
Frage" bezeichnet das allgemeine Problem des militärischen l<räfteverhältnisses zwischen
den Kräften des Proletariats und den llnperialistischen Kräften. Damit stellt sich die
militärpolitische Frage nach der Aufstellung von kämpfendenKräften, nach der Art des
Parteiaufbaus, der Zerstörung des bourgeoisen Staatsapparats, der MachtÜbernalJnedurch
das Proletariat auf demWegzumKcmnunismus.

V.. Der bewaffnete Kampfin der revolutionären Strateqie

L Kritik der friedlichen Aufstandsvorbereitunqstheorie

Wie stellen wir uns nun diese Strategie vor?
lknauf diese Frage zu antworten, müssenwir auf das Problem der leninistischen Auf­
fassung von der Strategie zurückkamlen, umzu sagen, worin wir die verschiedenen 'linien
dieser politischen Stränungen nicht teilen können, die sich als wächter einer angebli­
chen marxistischen OTt-hnnnde"Fundamentalisten" oder "Missionare" des Marxisnus sind
und die mit Hilfe von außergeWöhnlichemMut oder einer noch erstaunlicheren intellek­
tuellen Verkalkung sich seit numlehr 60 Jahren krampfhaft als die Partei oder die künf­
tige Partei sehen und in der liturgischen Verzauberung der geheiligten Texte und gegen­
seitiger Exkamnmikation leben, ohne jemals auch nur eine Spur von Phantasie oder Rea­
lismus an den Tag zu legen! Diesen Stränungen zufolge wären Methodenanzuwenden, die
in halb feudalistischen Iländern zu Beginn des Jahrhunderts mehr oder weniger Erfolg
hatten. Und zwar durch politschen Kampf,mit demVersuch, den Bewußtseinsstand der Mas­
sen durch eine geduldige Agitations- und vor allem Propagandaarbeit, durch Erklärung
und Erziehung zu heben, bis zu jenem strahlenden Morgendes großen Abends, wo den Mas­
sen dann nur noch Gewehreausgeteilt werden müssen, umden StUIrnauf die Paläste an­
zutreten. Es ist nicht verwunderlich, daß angesichts des geringen Erfolgs dieser Stra­
tegie die meisten linken Stränungen sich gesagt haben, daß in der Verzweiflung der la­
ge es noch vorzuziehen war, amArsch der Sozialdaookratie zu kleben, umdiese wachsam
zu kritisieren oder eines Tages eine Beteiligung an der Regierungsmacht zu erlangen
und sich dabei gleichzeitig, umden Schein zu wahren, zu sagen manwerde dann die So­
zialdaookratie links Überholen (wie in Chile, Portugal usw. netme ich an?)
Zwei Probleme tauchen bei diesem Konzept der Bewußtseinsweckungund der Organisation
der Massenallein durch die traditionelle politische Ameitauf und wir müssen unsere
Strategie unter Berücksichtigung dieser Probleme konzipieren. Das erste Problem be­
trifft die Frage der MÖglichkeit einer friedlichen Vorbereit zumAufstand. Das Z\<o1eite
Problem ist die MÖglichkeit des Aufstands selbst. Betrachten wir dies von nahem.
Ist eine friedliche Vorbereitung zumAufstand möglich? Wennwir darauf mit nein antwor­
ten, wollen wir natürlich nicht sagen, daß die Kämpfezur Befriedigung der unmittelba­
ren BedÜrfnisse der Massen SOINieder nicht bewaffnete politische Kampffür die Propa­
ganda und des Auftretens neuer Organisationsfonnen der Massen nutzlos sein, ganz im
Gegenteil sie sind sogar erforderlich und es geht hier umdie Frage, welches heute
die KampffoIrnder Avantgarde sein muß, die indem sich die kamnmistische Strategie in
ihrer zugespitzten und umfassendsten Fonn konzentrieren soll.

Manmußbei der Betrachtung der objektiven Realität auf die außerordentlichen Fähiqkei-
.en de . eoisie zum .. Verkrclften und Malli lie sehen.

Das gt mit den im lau r pitalistischen Entw~c ung au allen nen der Gesell-

schaft eingetretenen Wandlungenzusanmen. Es gibt inmer weniger Räume~die shch derRationalität der kapitalistisc .. nehen konnen das außert
m ve . Kont rschaftsorqane

r a le 1 re~c e. D~eRationalität des sozioökonanischen Systems se st

seiner Onnipotenz sin e Hauptursache für die iedeo~iSChe und psychologische Kondi­tionierung und umsotiefer diese Rationalität verstan w~rd, umso~lerer ~st die T

l<ondit1Onull:1.if\g.Die Werkzeugezur Manipulation, der Reproduktion der Ideologie waren-
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noch nie so mächtig und sie sind auch JD,Jterwirksamer geworden. F~Pielten Kirche
Familie usw~eine Repressionsrolle ersten Grades, einfach durch Ol. s Verdrängen ~und Hemnen t Hilfe von Tabus, während heutzutage das System sehr viel kanplexer ist
und die psychologische Repression sich pennanent jedem Fortschritt der kapitalistischen
Entwicklung anpaßt, wobei das Verdrängen durch verschiedene Transfers erfolgt (manver­
zichtet auf seine Freiheit, doch der Kredit läßt den Neuwagenals Geschenk erschei-
nen••• ). Undvor allem ist nach demgleichen Prinzip nach demauch der Klassenkampf ei­
ne Triebkraft für das Kapital ist, ein gewisses Niveau an Protest für das System not­
wendig und gehÖrt einfach zu seinem Funktionieren. Und sei es nur, umden Bedarf zu
wecken, auf den das System durch massive und anarchische verdtmmendeUberinfonnation
antwortet, die es braucht, umuns zu narkotisieren und uns seine leitgedanken einzu­
hämnern.
Wie sollen wir nun durch Flugblätter, kleine Zeitungen, Sprühaktionen und Megaphone
wirksam der Macht der staatlichen und roonopolistischen MassenmedienKonkurrenz bieten,
die vomImperialismus weltweit verbreitet sind? Allein schon diese Feststellung be­
gründet die Mutlosigkeit der linken, denen nur folgende Alternative bleibt: Integration
in der Unterordnung oder die Sterilität kleiner Abwehrinseln, die zusamnengeschweißt
werden entweder durch sicherheitsgebende Dogmatikoder durch einträchtiges Nebeneinan­
der und die sich dadurch die Illusion geben, Widerstand zu leisten, während sie doch
nur den Versuch machen, ein wenig nebendran zu leben. Wir behaupten nun, daß heute kei­
nerlei Fortschritt ohne eine Strategie des radikalen Bruchs in allen Bereichen möglich
ist, wir sagen, das es sich nicht umSelbstschutz handelt, nicht umGruppenbildung um
sich wann zu halten, indemman sich mittels einer Gruppensprache als anders bezeichnet,
als es der Oppressor wünschte, umeine lebensweise, umeinen Wortstreit, der Übrigens
semantisch imner gleich abläuft, unabhängig davon, welches Gedankengutdahintersteckt
(freiheitlich, "alternativ", "marxistisch-leninistisch", ZeugenJehovas oder sogar "be_
waffneter Kampf"), daß es dabei umeine Seinsweise, und im gewissen Sinn umeine exi­
stentielle Militanz und nicht so sehr umeine Kampfstrategie geht, mit der konkret ei­
ne Revolution, ein MachtwechselherbeigefÜhrt werden sollen. Wir sagen, manmüsse
Schluß machenmit der Einfachheit vorgekauter Ideen und der Selbstbefriedigung, die
sich aus einem bestimnten Protestgebaren ergibt (Filzpantoffeln unter den Cowboystie-
feIn tragen!). Weder r noch Kanplizen, wir müssen die sein, die an reifen.
Mankann heute nicht mehr ann n, u ac e pol1.tl.SCerzeugungs rbeit
der Bewußtseinstand des Proletariats soweit gehoben werden kann, wie es für einen Auf­
stand notwendig wäre. Mankann sich Übrigens fragen, ob das jemals denkbar war...
Vergessen wir z.B. nicht, daß das vorrevolutionäre Rußland politisch-ideologisch nicht
mit unseren bourgeoisen DeiookratienvomEnde des 20. Jahrhunderts vergleichbar war:
BeimVerteilen der Iskra riskierte manSibirien und bei Deioonstrationen setzte man
sich nicht den hannlosen Tränengasgranaten aus, die hier zu demRuf Faschismus fÜhren,
sondern Säbelhieben. Das bedeutet, daß zu 'eder he die leich nnen nicht
den selben Wert der S verSl.on n: l.ffisc urmsten Fall war as
br ngen e ner Roten Fahne in der zarl.stl.SC en e eine ebenso radikale Dissidenz
wie heute das legen eines Bänbchens.

1Außerdemdarf mandie leute auch nicht für dunmhalten, heute können die Proletarier

nachdenken, lesen, sie sind gut infonniert und begreifen, daß das System verrottet und
schädlich ist, und wennauch Aufklärungs- und Infonnationsarbeit nach wie vor notwen­
dig ist, so mußsich unser politisches und ideologisches Vorgehen anders äußern, ande­
re Ziele haben.

2. Ideoloqische Rolle des bewaffneten Kampfs

Das System der Entfrenrlung erreicht einen nie gekannten Stand und das könnte hinsicht­
lich der MÖglichkeiten zur Befreiung pessimistisc~ stimnen. Das wäre ein Fehler, da
die UnterdrÜckungsich zur gleichen Zeit entwickelt wie sie die Mittel zu ihrer Be­
kämpfungund die Gründe zu ihrem Verschwindenentwickelt. Insbesondere geht die wirt­
schaftliche Entfrenrlung der Arbeit einher damit, daß demArbeiter seine Arbeit fremd
wird, daß ihn seine Arbeit keine Befriedigung mehr schafft, daß er in ihr keine ethi­
sche oder schÖpferische Freude mehr findet und sich somit von der Arbeit löst, in der
er nur noch eine Tätigkeit sieht, deren Rechtfertigung im allgemeinen kaumnoch sicht­
bar ist, außer der einzigen Rationalität der Ausbeutung: ein Wandel, der den Bruch mit
dieser Produktionsweise nur erleichtern kann. Das System reagiert auf diese neue
Schwäche, die sich aus der einfachen Entwicklung des Kapitalismus ergibt durch gestei­
gerte Repression, durch Schaffung von Abhängigkeit. Es wird alles getan, umdie Indi­
viduen voneinander zu isolieren, Klassengrenzen zu verwischen mittels kultureller Be­
einflussung je nach Altersgruppen, Modenusw. und isnbesondere durch massive Besetzung
des gesamten Altags bis hinein in die Manipulation des Unbewußten,umin Einzelnen ein
GefÜhl der Vernichtung, der Unterlegenheit und der Schwächedes Individums zu geben,
daß sich machtlos und allein fÜhlt angesichts eines Übennächtigen Systems, das ihm
engungrenzte Bezirke einrichtet, die aber nur das negative Abbild der Maschen in dem
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UbeIWach~sstrich W1dSteuerW1qsnetz sind. Abgegrenzte Bezirke für lohnarbeit, Ver­
gnugen, zun lernen, ZlUnlieben, wobei der KonslUnritualisiert wird W1ddie legalität
sich nicht zu sehr als großer Knüppel darstellt sondern mehr als eine Vielzahl von TÜ­
ren (Presse, Parteien, VersamnlW1gsfreiheit, Streikrecht, MeinW1gsfreiheit usw.) W1ter
der Uberschrift "zumProtestieren - Eintritt hier", die zumweichen DaW1enbettder
bourgeoisen Daookratie fÜhren, die Schreie W1dSchläge erstickt.
Dochwenn auch Worte W1dFaustschläge sich nutzlos W1dverzweifelt in der weichen Ma-.
traze verlieren, die tatsächlich die beste PanzerW1gder bourgeoisen Diktatur ist,
kÖnnenwir doch durch Feuer W1dSchwert Risse hervorrufen, aus denen die dämpfenden
Federn hervorquellen, was zu einem Blutsturz der Daookratie fÜhren wird. Das bedeutet
mit Sicherheit eine VerringerW1gder "Freiräume" W1dder GrW1dfreiheiten, eine noch
radikalere Repression, doch zugleich wird auch das Feindbild deutlicher W1ddie Wider­
sprüche werden bis zumZerreißen zugespitzt, die bourgeoise Diktatur wird ihrer augen­
täuschender Schleier beraubt W1dzeigt ihr wahres Gesicht, Kraft steht gegen Kraft,
Klasse gegen Klasse klar W1ddirekt. Die Verteidiger des Kapitalismus kÖnnenden be­
waffneten Kampfverleumden, schlecht machen, die Partisanen als "Terroristen" behandeln
ihre eigenen Denkkategorien auf die Guerilla Übertragen W1din ihr das sehen, was sie
selbst sind: SÖldner, W1dzu versuchen, sie ebenso zu schwächen. Doch iip wor"Qnni_

mals die bewaffnete ~sition institutionalisiprPn ");)";:Ol1Ft';:onopn können. während dochalle anderen Fonnen es revo~1J

~earie~ werden konnen. We11kein gesellschaftliches W1ddamit staatlisches Klassen­sy tem H lW1genh1nnehmenkann, die auf seine gewaltsame ZerstörW1gabzielen.
n dieser Phase, die früher die einer nicht bewaffneten VorbereitW1gdes Aufstands war,

i1elt der bewaffnete Kampfallein auf einen echten Bruch des Konsens aQl indem er den
Dissens Über die ItÖgliche FW1ktionsweisedes Kapitals W1ddes Staats hinaustreibt. Der

Partisanenkrieg zeigt die Schwächendes für allmächtig gehaltenen Feindes W1d~,
daß man~fen und sieqen kann. Schon die einfache Tatsache, daß man zu Repressamngegen den eind in der lage ISt, spielt ideologisch gesehen eine außerordentliche be­
deutsame befreiende Rolle. Schon die geringste ErfahrW1gin militanter Massenarbeit
zeigt das: Die il!eute sagen W1Sbei der Arbeit oder auf der Straße, daß sie die Nase
voll haben W1ddaß alles ganz anders werden muß, W1dwenn sich dabei auch jeder einzel­
ne unsclrwerbereit erklärt, revolutionär zu sein, so wird er doch hinzufügen, daß es
keinen Zweckhabe sich zu engagieren, Gefahren auf sich zu nehmen, da niemandwirklich
etwas tue W1dalle anderen Armleuchter sind usw. Dabei ist es politisch W1dideologisch
von großer BedeutW1gzu beweisen, daß der Klassenfeind nicht allmächtig ist, daß soli­
darisches Handeln der BevölkerW1gmöglich ist W1ddaß manden Ausbeutern sctrnerzhafte
Schläge beibringen kann, daß Bullen W1dJustiz für ihre MordeW1dUbergriffe bezahlen
müssen, da! die kolonialistischen Söldner physisch für die ErmordW1gjedes Bruders in
der Welt W1djedes den unterjochten ländern geraubte Kilogramn Reichtum bÜßenmüssen,
jeder Arbeitgeber physisch und materiell daran gehindert werden kann, auf demRücken
des Arbeiters auf Kosten seiner ErscoopfW1g,EntfremdW1g,VerstÜllmelungenfett zu wer­
den, auf Kosten eines lebens, das beschlagnalTnt war, durch die absurde Durchrationali­
siertheit eines unmenschlichen Systems. Außerdemsagen wir, daß bewaffneter Kampfzum
HoffnW1gsträgerwerden kann, zumFW1kender WÜrde,welche die Flamne der Freiheit ent­
zündet.

3. Der revolutionäre Kämpfermußenq mit den Volksmassenverbunden sein

Dochdas ist nur die allgemeine politisch-ideologische Rolle des bewaffneten Kampfs, der
global handelt als Beispiel für Widerstand W1drevolutionären Angriff unter konkreter
VeränderW1gdes Kräfteverhältnisses W1ddes Feindbilds welche andere menschlichen Wer­
te in ErscheinW1gtreten läßt, als die, mit denen uns die alte Gesellschaft der Herr­
schenden versteinert. Es gibt eine konkrete politisch-ideologische Rolle, die des be­
waffneten Kampfsinnerhalb der Massen. Den W1sereÜblichen Kritiker werfen uns vor, wir
stünden R-ußerhalbder VolksmassenW1dgenau dieses Bild zeichnet auch die reaktionäre
Propaganda. DaSoest1llll\Woewattnete Gruppenheute sozial völlig marginal sind W1d
auch nicht den geringsten politischen Bezug zu den Massen haben (höchstens umgelegent­
lich in anti repressives Elendsgejamner zu verfallen oder in den Gefängnissen sich an
der Kriminalität des lumpenproletariats zu beteiligen) steht fest. Andererseits ist es
auch normal W1dW1vermeidlich, daß die Militanten individuell gezwungensind, VÖllig
im Untergrund zu arbeiten, umihre Aktivität korrekt fortzusetzen zu können. Doch außer­
halb des Volks steht nur, der das wünscht. Es sei W1Sgestattet, durch ein kleines
persönliches Beispiel diese Frage zu erklären: Bevor ich mich aufgrund der Ereignisse
W1dbestimnter Notwendigkeiten, die sich aus W1serenpolitischen EntscheidW1generga­
ben, gezwungensah, ganz zumMilitanten zu werden, war ich ein Arbeiter wie jeder ande­
re, Gewerkschaftsmitglied (nicht aus BewW1derW1gfür die Gewerkschaft, sondern ganz ein­
fach, weil die Gewerkschaft bestimnte militante MÖglichkeiten bot W1ddie fortschritt­
lichsten Elemente ihr angehÖrten) wobei ich mein iI legales Engagementgeheim hiel t und
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'anz leqal in der Aaitation und Massenorcranis

WS-war. Ende dieser persönlichen Zwichenbemerkung.Wir wollten nur sagen,daß der gewaffnete Kampfeinen nicht Z\D1\Außenstehenden in Bezug auf die Massenmacht,
wennman das nicht will (und wir wollen es eben nicht). Selbstverständlich können be­
waffnete Aktionen heute nur durch Untergrundorganisationen gefÜhrt werden, doch sind
deswegenweder ihre Militanten noch ihre politischen linien der breiten Masse frand.
Ebenso wie ein Flugblatt nicht von der breiten Masse fonnuliert und verteilt wird, son~
dem von ihren fortschrittlichsen Elementen, und das gleiche gilt auch für den bewaff­
neten Kampf, insoweit er von fortschrittlichen Elementen des Proletariats oder anderer
Schichten des Volks gefÜhrt werden muß, und nicht von einer Art revolutionärer Geheim­
agenten, die in die Massen nicht einbezogen sind.
Solange ihre eigene Sicherheit es ihnen erlaubt, müssen die Partisanen eine lebenswei­
se beibehalten, die den Übrigen Proletariern konfonn ist, ihre Klassenidentität nicht
nur ideologisch und politisch, sondern durch ihre eigene soziale Stellung beibehal ten,
ak tä liche nnanente Beziehun en zu den Volksmassenunterhalten. Nicht nur durch

ie Anwenung emer s nsc gese n proletansc n po 1. ischen linie, sondern auch
durch ihre Rolle als objektive Avantgarde im Alltagskampf des Proletariats insbesonde­
re bei der Befriedigung der umti.ttelbaren BedÜrfnisse der Massen spielen. Undwenn die­
se soziale Integration für eine winzige Minderheit von Militanten aus Sicherheitsgrün­
den oder aufgrund besonderer militanter Aufgaben nicht nöglich ist, dann dürfen das
keine Marginalen oder Rebellen sein, sondern Vollzeitmilitante, Berufsrevolutionäre und
wennauch das Wort einige Idealisten schockiert, Funktionäre ihrer Organisation.

4. Eine proletarische politische linie

Das zweite Bindeglied zu den Massen ist natürlich die Verwirklichung einer proletari­

s~itiSChen linie unter Abstützung auf eine Klassenanalyse und einen Klassen-s t, das heißt einer linie, die der geschichtlichen Funktion und demgeschicht-
lichen Werdendes Proletariats als Klasse entspricht, die dazu aufgerufen ist, durch
ihre MachtÜbernahmedas Entstehen der klassenlosen Gesellschaft zu ernöglichen. Die
kommunistische linie.
Die dritte Achse der Integration in die Volksmassen ist di~ nrn~n;~atorische linie.
Wir h~hPn nie an kleine verstreute Einheiten qedacht (1) welche die Massen aufwecken
sollen, wie das die Anarchisten im vorigen Jahrhundert denken mochten. FÜr die Karmu­
nisten geht es gegenÜberden Massen dar\Dl\,durch ihre politische Praxis das Proletariat
aus einer Klasse an sich zu einer Klasse für sich zu machen. Das heißt beizutragen zur
Klassenneubildung eines Proletariats, dessen Bedeutung imner weiter wächst, (im Gegen­
satz zu dem, was manchebehaupten) das aber stark parzelliert ist (unterschiedlicher
Status innerhalb der Arbeiterklasse, Proletariat im Dienstleistungsbereich, usw.), \D1\
schließlich die Verwirklichung des Proletariats als Klasse zu beschleunigen, als dia­
lektische Voraussetzung für dessen eigenes Verscb.r.1indenals Proletariat als fJbergang
zumKommunismus.Das bedeutet Zugangdes Proletariats Z\D1\Klassenbewußtsein. Träger,

Ausdruck,und~o; ~Senbewußtseins ist dabei die politische Organisation des
Proletar1.ats -"I,p Parte1.•.

5. Der Aufbau der Partei

Unsererseits denken wir, daß die Partei sich nicht selbst proklamieren und die Partei
als Voraussetzung für den revolutionären Aufschr./ungzu schaffen, bedeutet, das Pferd am
Scb.r.1anzaufzä\D1\en.Die Partei ist der wichtigste politische Ausdruck des Proletariats,
sein zentraler Ort, der Motor und die Verkörperung des revolutionären Klassenbewußtseins.
Daher läßt sich annehmen,daß die Partei verteidigen, die Verteidigung des Proletariats
bedeutet, oder wennnun letzteres in der Bewegungdes Klassenkampfs noch nicht auf ei­
nen genügend hohen Stand der Neufonnung, der politischen Zentralität und im gesamten
sozialen Bereich als der größte objektive und subjektive Widerspruch in Erscheinung ge­
treten ist, riskiert die Entwicklung der Partei, sich in Richtung Verrat der Klasse
durch Kanpranisse mit der Bourgeoisie im parteipolitischen Spiel mit dieser hinausläuft,
oder aber es erbigt sich einer VerknÖcherung\D1\die "richtigen" Grundsätze und 'einer
linie, die zu ihrer Zeit berechtigt war, deren Versuche der Anwendungaber wegenWand­
lungen der objektiven Realität auf Scb.r.1ierigkeitenstößt.
Wir kÖnnendamit annehmen,daß die Partei die organlsatorische Dynamikder objektiven

---------------------------------------------------------------------------------------------

(1) nicht ~i~l koordiniert oder v~rhiinnpt-in ~iner Front; die Fronen des Kampfskönnen für

eire Bildung einer Front nicht maßgeblich sein, aktuell geht es \D1\die ~~~ ~r or:anisa­
~und der Partei, \D1\die Entwicklun6 des revolutionären Kampfsund nÜ"·ht-11m pi np"Front". weder national noch europciisc . ~

18



Avantgarde des Proletariats zumAusdruck bringt, daß sie aber als fonnell gebildete
Partei erst in Erscheinung treten kann, wenn sie van Proletariat auf dessen Wegin die
Welt gesetzt wird, \>lObeisie dann die politische, theoretische und militärische Zentra­
lisierung des Proletarits bei der Organisation der in vorderster Reihe seiner Avant-

garde agierenden Elanente darstellt (die Partei ist weder eine Massenorganisation noch )

eine Gewerkschaft). Die Partei konstituiert sich als monolitischer Ausdruck der Reife
des Proletariats lln Zuge der politisch-militärischen Konfrontation und folglich lln Zuge

des schrittweisen Auftretens der _Notwendiqk!ht.einp.!,;zentralisierten Instruments, dasden Proletariat als wichtigstes Instrunent ur die MachtÜbernaJnedienen kann. -

Die russischen Karmurlistenhaben sich nicht sofort in einer Organisation konstituiert,
'Nelche den Anspruch erhob, allein Über die richtige Praxis zu verfügen und lide Jure"
als zentral zu gelten. Allerdings konnte dort die Partei als solche vielleicht früh­
zeitiger in Erscheinung treten, insofern die proletarische Zentralisation unmittelba­
rer vorhanden war: eine kleine konzentrierte Arbeiterklasse, \>lObeidie Organisation
der Avantgarde dieser proportional reduzierten Schicht ganz legitim als Partei des
Gesamtproletariats auftreten konnte (dessen Schichten, von der Ar:beiterklasse abgese­
hen, völlig heterogen waren und damit keine autonane politische Kapazität hatten, was
heute nicht der Fall ist).
Dochsind wir weder Subjektivisten noch Mechanisten, wir denken auch nicht, daß die
Partei durch Spontanzeugungoder schrittweise lln laufe der Entwicklung des Klassen­
kampfes entstehen wird, da eine Wechselwirkungbesteht zwischen dieser Entwicklung und
den Vorgehender Partei. Damit es eine Partei gibt, mußder Wille dazu vorhanden sein,
sie mußsich bilden, und diese Bildung mußeinem bewußten politischen Willen und ei­
ner geduldigen Organisationsarbeit entsprechen. Alles hängt jedoch auch von den histo­
rischen nationalen Bedingungenab, das heißt nicht nur von den objektiven sozialen Ge­
gebenheiten, sondern auch von der jeder nationalen Arbeiterbewegung eigenen Geschichte.
In Spanien z.B. wird die Geschichte gekennzeichnet durch eine ununterbrochene Kontinu­
ität der karmunistischen Bewegung,nicht nur der kcmnunistischen organisatorischen
Existenz innerhalb der Arbeiterklasse, sondern sogar auf demNiveau der kämpfenden
kcmnunistischen Bewegung,da der bewaffnete kcmnunistische Kampfinnerhalb des antifa­
schistischen Widerstands seit 1937 nie abgerissen ist. Aufgabe der irodernen Kcmnunis­
ten war sanit die politische Wiedererrichtung der kcmnunistischen Partei und nicht
ihre Schaffung aus demNichts, und diese historische Aufgabe ist das Werkder (wieder­
errichteten) Kcmnunistischen Partei Spaniens. Es liegt auf der Hand, daß das in der
BRDnicht der Fall ist, \>10die kcmnunistische Bewegungganz neu ins leben gerugen wer­
den muß, da es keinerlei Kontinuität dieser Art gibt, weil die kcmnunistische Bewegung
dort seit vor den Krieg zerschlagen ist.
In Frankreich ist die lage ebenfalls anders (diese fundamentalen Unterschiede tragen
Übrigens mit dazu bei, daß der Aufbau einer einheitlichen revolutionären Bewegungauf
europäischem Niveau BlÖdsinn ist, abgesehen davon, daß soziale, wirtschaftliche und
kulturelle Unterschiede selbst in dem ~rialistisch immerstärker vereinheitlichten
Europa grundlegend bleiben; zwischen london und Athen, Frankfurt und Neapel, Brussel
und Sevilla gibt es ebenso viel Unterschiede wie zwischen NewYork und Abidjanl. Etwas
vereinfacht läßt sich sagen, daß die lJ!ageder Kontinuität der kcmnunistischen Bewegung
in Frankreich besser ist als in Westdeutschland, doch nicht so gut wie in Spanien, ei­
nerseits aufgrund der Voraussetzungen, unter denen die KPFentstand, die von Anfang an
große SclrNächenhatte, zumanderen, weil die Kapazitäten des bewaffneten kcmnunisti­
schen Kampfs, die sich lln Rahmendes antifaschistischen Widerstands zur nationalen Be­
freiung ergeben hatte, 1945 abgewürgt wurde und wir also 40 Jahre Zerstörung kcmnunis­
tischer Bewegungin diesem Iland vorfinden. FÜr uns mußes sanit in Frankreich weniger
umeine Wiedererrichtung als umeinen erstmaligen Aufbau der kcmnunistischen Partei ge­
hen. Das ist eine langfristige organisatorische Aufgabe; nun sprachen wir von der Par­
tei, wie wir es 'Neiter oben definiert hatten. Unddiese Progressivität des Aufbaus
verbietet natürlich nicht anzunehmen,daß ein wichtiger Schritt auf diesem Wegeder
relativ kurzfristige Aufbau einer Partei wäre, einer reovlutionären Partei mit fOlgen­
den drei Kennzeichen: Kcmnunistisch, Proletarisch, Kämpfend.

6. Der bewaffnete Kampfals Praxis der Avantqarde beim Aufbau der Partei
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I und den neuen Volkswiderstand der Fall sein konnte~ dieses Konzept halten wir heute für
verfehlt) •
Andererseits betonen wir nachdrÜcklich, daß der bewaffnete Kampfnicht nur eine Fonn
des Kampfsunter anderem ist, nicht ein besonderes Hilfsmittel im Kampfder Massen.
Der bewaffnete Kampfläßt sich nur als kcmnunistisch und revolutionär bezeichnen, wenn
er sich einfügt in die Kontinuität der historischen Strategie der kcmnunistischen Welt­
bewegung.Er mußzumkonkreten Ausdruck des Prozesses werden, bei demdie organisier­
te Avantgarde des Proletariats politisch in den Vordergrund tritt, eine Avantgarde,
die der Ort ist, in demsich das Bewußtsein der Klasse des Proletariats niederschlägt,
was die historische Funktion der Partei ist, weshalb der revolutionäre bewaffnete
Kampfein integrierender und untrennbarer Bestandteil des Prozesses zumAufbau der
Partei ist.
Konkret bedeutet das unter anderem, daß der bewaffnete Kampfals von einer richtigen
Strategie diktierte politische Praxis (die also unvereinbar ist mit Spontanität und

Subjektivismus) im Proletariat verankei sein mußund dort als auf höchstem Niveau p0­litischer und militärischer AusdrucKe er zentral organisierten globalen politischen
Aktion fungieren muß, das heißt also, daß die traditionellen Funktionen der Organisa­
tionen inbegriffen sein müssen, die sich auf die revolutionäre Bewegungberufen, ohne
sich die Mittel zu schaffen, umwirklich revolutionär sein zu können. Das bedeutet,
daß umden bewaffneten Kampfhenun (das heißt im selben Ral'mender organisierten Stra­
tegie wie der bewaffnete Kampfund nicht speziell durch ihn) alle taktischen Fonnen
der politischen Aktion, der Propaganda, Agitation, Anprangerung, Erklärung, Infonnation
Bildung und Entwicklung von Massenorganisationen ablaufen müssen.

VI Die politisch-mdlitärische Fraqe

1. Die MachtÜbernabnewird nur durch einen lanqandauernden revolutionären Krieq ni5qlich
sein.

Nachdemwir uns mit den Problem der Bewußtseinsweckungausgehend von der Kritik der
Insurrektionstheorie, befaßt haben, wollen wir diese Kritik fortsetzen, diesmal jedoch
aus militärischer Sicht. Die politische MachtÜbernalmedurch das Proletariat auf einem
punktuellen Massenaufstand abzustützen ist heute UI'lITÖglich.Wir haben die politischen
und ideologischen Gründe gesehen, die Gründe sind ebenfalls militärische Motive. Nie­
mals waren die Repressionsapparate so mächtig und effizient, niemals ab es ein sol-
ches Mißverhältnis zwischen den militärischen .. lichkeiten es .
~ 1 r1SC ra ten 1sen 1 a u u 1n ernat10nalem Niveau steht uns
gegen r system der NATO,die Koov1nierung der Polizeien, die Infonnatisierung
der Nachrichtendienste und damit der Aufschwungdes internationalen Austausches, die
virtuellen MÖglichkeiten des "europäischen Rechtsraums", die aktive Tendenz zur euro-

r päischen Standartisierung der BUllen-, Justiz- und Knastapparate (mehr oder weniger)

bis zummilitärischen Gerät. Selbstverständlich ist das alles untrennbar von der sozio­
ökonanischen und politisch unter der Egite der Sozialdarokratie laufenden Tendenz zur
Vereinheitlichung.

Auf nationalem Niveau brauchen wir uns nicht lange bei der militärischen Macht des
Feindes aufzuhalten, wir werden in dieser Frage zur genüge mit Infonnationen bedient
von den anti repressiven Heulsusen und sonstigen Darokraten (selbst wenn ae bewaffnet
sind), die Über den "großen Bruder" besorgt sind. Es reicht, das spürbare Anwachsen
der Militär- und Polizeikräfte, ihre wachsende technische und strukturelle Fähigkeit
zur Aufstandsbekämpfung, das Uberziehen des ganzen !}landesmit einem engmaschigen p0­
lizeilichen Netz zur Uberprüfung SOINOhlder Massen als auch des Einzelnen, für das al­
le Errungenschaft aus Wissenschaft und Technik eingesetzt werden.
Selbst in den völlig UI'lITÖglichenFall, daß die notwendige Planung und militärische
Vorbereitung des Aufstands der militärischen Kontrolle des Feindes entginge und es da­
mit auch seiner preventiven Repression entginge, hätten die Volksmassen auch nicht die
geringste Chance im heutigen Westeuropa erfolgreich die direkte KOnfrontation zu su­
chen, was Fonnen des Stellungskriegs, die Errichtung befreiter Gebiete, die Besetzung
städtischer Ballungszentren nicht nur punktuell voraussetzt. Heute kann eine zahlen­
mäßig kleine, spezialisierte und professionelle Streitmacht, die mit modernemGerät
ausgerüstet ist, voll wirksam eine Offensive gegen einen Aufstand durchfÜhren. Ferner
ist zu berücksichtigen die neue Dezentralisierung der Einsatzkcmnandos und ihrer Fern­
meldemittel, was bedeutet, daß eine plötzliche Aufstandsoffensive nicht in der lage
wäre, das operationelle Funktionieren des Feincics ?U lähnen, da die FÜhrungs- Fernmel­
de-, logistik- und Kampfmittel nicht konzentriert sind, sondern auf sehr flexible
Netze verteilt sind (die Frage läßt sich heutzutage nicht mehr lösen durch Einnahme
einiger Kasernen und des Hauptpostamts... ).
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Hinzu ka1mt folgendes: Sofern die Entwicklungskrise des Irrperialismus allzu kritisch
andauerte, olme daß ein rocmentanerAuswegin einer militärischen Konfrontation zwi­
schen den Blöcken gesucht würde, kÖnnte der Bourgeoisie gar nichts besseres passieren,
als ein Proletarieraufstand, weil es dann zu einer Neuauflage zur Vernichtung der
Kcmnune1871, der Kcmnunevon Shanghai, der Spartakisten Bewegungusw. kcmren kÖnnte.
Die Bewegungwürde im Blut erstickt. Vor allem dank der neuen leichten Artilleriesys­
teme, der !l!uftkallpfmittel (vor allem Kampfhubschrauber), zweifellos auch mittels tak­
tischer Nuklearwaffen, deren konterinsurrektioneller Einsatz ausgesprochen realistisch
erscheint, weil die materiellen Vernichtungen relativ begrenzt sind (was weniger spek­
takulär und Jroralisch akzeptabler ist), 'NObeidie vielseitige Einsetzbarkeit dieser
taktischer Nukleazwaffen sehr aussichtsreich erscheinen und ein großer Fortschritt
der Militärwissenschaft ist. Diese Art militärischer Konfrontation hätte für die
Bourgeoisie die Vorteile der klassischen interimperialistischen Kriege: Brutale wirt­
schaftliche Erneuerung, Beseitigung der Uberproduktion usw. Aulerdem ließen sich damit
einige Reste institutioneller Widersprüche der Bourgeoisie durch Einsetzung brutaler
staatlicher Strukturen beseitigen, welche die imperialistische Unstrukturierungsbe­
wegungbesser beherrschen und für ein gebrochenes Proletariat gäbe sich erneut ein
halbes Jahrhundert sozialen Friedens unter verstärkter Ausbeutung udn Repression.

Wir müssen uns also .Dir ~i~ langfristigen revolutionären ProzeB, einen lanqanden Revolutionskrieq entscne aen, weu aerzeit:. a.1eAussichten auf eIne RevOlution aus­
geschlossen ist, die sich auf einen friedlichen parlamentaristischen Ubergang (diese
lösung ist so absurd, daß wir gar nicht darüber sprechen) oder einenfriedlich vorzube­
reitenden plötzlichen massiven Aufstand abstützt.

2. Die wichtiqsten Kriterien in Verbindunq mit der strateqischen Entscheidunq für einen
bewaffneten Kampf

Als ZusamnenstoBzwischen militärisch ungleichen starken Kräften mußder proletarische
Befreiungskrieg als Hauptfonn die Guerilla haben, da der Partisanankrieg das einzige
militärische Mittel ist, das bei einer Konfrontation mit zahlennäßig und technisch
Überlegenen Kräften Erfolgreich sein kann.

Ein solcher langer Krieg wird innerhalb des Proletariats Utwicklnna ~il'lPr echten(und nicht selbst ernannten) Avantaarde enOOglichen, die das Klassenbewußtseln
bestinmt ist. Ein KlassenbewUBtsein, das nur auf demeindeutigsten Klassenstandpunkt
beruhen kann. Ein Klassenstandpunkt, der in seiner Gesamtheit objektiv en.-orben werden
und sich äußern kann nur durch absolutes Engagement1mKlassenkampf auf hÖchster Ebene.
Der bewaffnete Kampffür den Kcmnunismuszielt auf diese kämpferische Totalität ab und
will sanit den Rall1lder absoluten antagonistischen Konfrontation als den Ort bezeich­
nen, 'NOdas revolutionäre KlassenbewuBtsein entsteht, insofern es vor allem Totalisie­
rung ist, das totalisierende Bewußtsein, beteiligt zu sein amGangder Geschichte als
klasse, deren KampflI1Idie Macht die Menschheit aus ihrer tierhaften verfrendeten Vor­
geschichte herausfÜhren wird.
Die Partei ist zugleich Träger und Produkt des KlassenbewuBtseins, da sie die Zentra­
lität des Proletariats als Klasse Zll1lAusdruck bringen mußund die amweitesten fort­
geschrittene Fonn der Organisation des Proletariats ist.
Folglich mußder bewaffnete kcmnunistische Kampfder hÖChste (weil totalisieren<dste)
Ausdruck des KlassenbewuBtseins sein, doch ist die Partei zugleich Träger und Produkt
dieses KlassenbewuBtseins (genauso wie sie ihr organisatorischer Ausdruck ist, während
das Konzept des bewaffneten Kampfssich mehr auf die Äußerungsfonnals auf die Art
der Kollektivierung des Bewußtseins bezieht) ~ der bewaffnete KaIli>fäußert sich daher
gemäaseiner Entwicklung, welche die der Partei eigentümlichen Funktion zunächst auf­
tauchen läBt und dann ihre verwirklichung anstrebt. In diesem Sinn ist der bewaffnete
Kampfder Klassenkampf, der ZllllAufbau der Partei den Wegbeinhaltet. Das fordert von
der Guerilla einen klaren Kurs bei ihrer Entwicklungsentscheidung. Schauen wir uns das
näher an:
- Wir 'NOlIenden Kcmnunismus.Umdahin zu gelangen, mußdas Proletariat die Macht Über­
nehnen und sie ungeteilt ausÜben. Das ist heute angesichts der derzeitigen Polarisie­
rung der Gesellschaft nöglicher denn je, die aus demProletariat die Überwiegende
Mehrheit der BevÖlkerunggegenÜbereiner Bourgeoisie gemacht hat, die sich zunel'lnendlI1I
die imperialistische Oligarchie schart, selbst wennder innere Aufbau des Proletariats
heterogen ist (allerdings darf man das auch wieder nicht Übertreiben, da z.B. die Ar­
beiterklasse imnerhin sehr viel hc:roogenerist als früher). Das "Volk" hier und jetzt
ist das Proletariat, nur die Proletarier. Unddas KleinbÜrgertllll? Es liegt in jeder
Hinsicht 1mSterben udn kann keinerlei revolutionäre Rolle mehr spielen, es ist heute
historisch völlig reaktionär, da seine objektiven Interessen, (die es Übrigens in sei­
nen politischen Äußerungenvoll zumAusdruck bringt) eimal eine Ablehnung der Ver­
nichtWl9 des Kapitalismus (daher der inmer heftigere Antikcmnunismusdes Kleinbroger-
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tllllS insgesamt, selbst in den früher als "fortschrittlich" bezeichneten Schichten: die
linksintellektuellen z.B. sind die hohen Priester des Kreuzzugs gegen den Kannunis­
mus) und Widerstand gegen die imperialistische Entwicklung sind, was i1l beiden Fällen
demSinn der Geschichte zuwiderläuft und sanit reaktionär ist. Folglich mußsich die
Guerilla als FODlldes Kampfsund Organisationstyp im Proletariat entwickeln und darf
auf keinerlei KIassenbÜndn1sberuhen. Dabei sehen wir das Proletariat nicht so wie
bestinmte Subjektivisten, die den Proletarier anband von Bewußtseinskriterien oder sei­
ner Randsituation definieren, sondem wir verstehen es im Sinn des marxistischen Texms
und kÖnnenhier auch bei großzügiger Auslegung als Proletarier nur diejenigen sehen,
deren EinkÜnfte weder direkt noch indirekt aus einer MehIwerterpressung stamnen. Wir
sprechen dabei nicht von Proletarier als "sozialer Figur" oder einem wie auch imner
durch soziokulturelle Kriterien definiertem Wesen, sondem ganz einfach anband sei-
nes objektiven Platzes in den Produktionsverhältnissen.
Das bedeutet nicht, daß Randexistenzen oder KleinbÜrger sich nicht, getrieben von ih­
rer Subjektivität oder ihrer intellektuellen Uberlegung auf seiten der Guerilla enga­
gieren kÖnnen. Das soll nur heißen, daß die Arbeit der organisatorischen Entwicklung
der kamIUn1.stischenKämpfersich ausschließlich im proletarischen Milieu abspielen
muß, und daß die politische und militärische leitung der Organisation streng von
Proletariem wahrgenarmenwird (und nicht von KleinbÜrgem bzw. subjektiven Proleta­
riem).
- Ein weiterer Wesenszu der Gue ist die Bil-

r Kadero • Die den bewaffneten Kampff" Orgamsation hat ~
lut nic ts zu un nu.t einer senorganisation, es handelt sich nicht umeine bewaffne-
te Gewerkschaft weder lUtI eine Art Dachverbandvon Kanq>ffronten,von sozialen Bewegun­
gen oder bewaffneten Gruppen, die politisch autonan sind, es handelt sich auch nicht
(manweiß schon, wen ich meine) umein Untergrundgrüppchen, das sich auf eine Bewegung
Ausgeflippter, lumpenproletarier oder orientierungs losen KleinbÜrgem abstützt (welche
die erste Gelegenheit nutzen, umReue zu zeigen und ganz aktiv mit den Bullen zusam­
menarbeiteni auch das ist eine GE!lre1nsamkeitzwischen bestinmten derzeitigen Gruppen
und den sozial revolutionären oder anarchistischen Gruppenvon früher, von denen sie
sogar ihr Siegel Übemcmnenhaben). Ganz im Gegenteil, die kämpfendekannunistische
Organisation mußaus kannunistischen Kadem zusanmengesetzt sein, das heißt aus erfah­
renen Partisanen, die hoch politisiert sind, eine solide Erfahrung in Massenagitation,
Propaganda und Organisation haben und ausreichende politische und theoreteische Fähig-
keiten haben, damit jeder ~litante der aktive Erzeuger der kollektiven politischen
linie sein kann. J .. fer muß in der in die stra ische linie auf
sich zu nelTnen er mußsatU.t li r sein, ganz au s1
gestell t unter allen Unständen eine Organisationseinheitins leben zu rufen oder neu
zu errichten.
- lknden revolutionären Prozeß wirklich zu beherrschen, und zu verhindem, daß die
kämpfendeOrganisation nur eine Art bewaffneter Annder spontanen Massenhewegungsit
(die durch Spontanität nicht zur ReVOlutiongefÜhrt werden, sondem zum"Gewerkschafts­
wesen" wie lenin vennerkte) und sich diesem gegenÜber folgsam und opportunistisch ver­
hält, müssenArbeitsweise und Vorgehender Organisation eine einzige linie zun Aus­
druck bringen, in der jeder Partisan sich voll identifizieren muß. OWortunismud und
BÜndnisseaus der Basis eines "kleinsten gemeinsamenNenners" sind abzulehnen. Es han­
delt sich sanit nicht un eine Samnlungsbewegung,in die jeder einbringt, was im paßt
wobei man sich auf einer politischen Basis befindet, die häufig in den letzten Jahren
die Regel war und sich folgendennaßen zusanmenfassen läßt: "Manmußwas tun, manmuß
sich organisieren, un mit den K~ln und netten leuten, die handeln wollen, Sachen
gemeinsamzu tun" oder sonstige Absurditäten die Übrigens de fakto völlig undsookra­
tisch sind, da der Verzicht auf politische und organiSierte Straffheit dazu fÜhrt,
daß die tatsächliche leitung dieser Art konglanerat von einer "Elite" IOOnopolisiert
wirdr bestehend aus denen, die aufgrund ihrer persönlichen Erfahrung oder ihrer sozia­
len-beruflichen Stellung mehr politische und theoretische MÖglichkeiten haben als an­
dere. Eine wirkliche kannunistische Funktionsweise mußganz im Gegenteil auf demda­
IOOkratischenZentralismus beruhen, auf einer präzise organisierten Struktur, so daß
jeder wirklich und wirksam an der Erarbeitung der politischen linie teilnelmen kann,
mit organisierter kOllektiver Arbeitsweise, wobei man sich eine Zentrale politisch-mi­
litärischer leitung als Organ gibt, welche die Kollektivierung und Vereinheitlichung
der Synthese der politischen militärischen, theoretischen und organisatorischen Praxis
der einzelnen Kampfeinheiten und jedes einzelenn Militanten gewährleistet.
- Diese strukturierte und zentralisierte Aspekte einer Organisation, die auf diese
Weise versucht, die Mittel zu gewinnen, un objektiv an der Spitze des Klassenkanq>fszu
marschieren, fÜhren dazu daß die Organisation der karmendenPartei vorgreift und auf
diese Weise kann die Partei sich im Verlauf des revolutionären Prozesses herausbilden.
Dieses Konzept des "Vorgriffs" ist extrem wichtig, denn dank 1tJn lassen sich savohl
abentheuerliche Ubereiltheit als auch VerknÖcherungvenneiden, ein Festfahren aufgrund
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der Unfährigkeit, den Kanpf von einer Phase in die nächste zu fÜhren. Daher gibt sich
der revolutionäre bewaffnete Kanpf keine endgÜltige Fonn, die bis ZlltlEndsieg beibehal­
ten werden nuß; er nuß eine Reihe unterschiedlicher Phasen durchlaufen, die miteinan­
der verknüpft sind und jeweils einer best:imnt.enSituation des politischen und militä­

rischen Kräfteverhältnisses entsprechen. Dabei ergibt sich die Verknü~= zwischen

zwei aufeinander fOlQenden.phasen~ade dadurch, ~ r ~st~ P einer -.bis-
___ Ltion ents richt, gleichzei~ a h aul

voraM:ifen mußund also die '.V zen entruÜt, die durch ihre Entwicklung sich inder Fo gepnase voll durchsetzen, die dann ihrerseits wieder ZlltlTeil auf die nächste
fOlgende Phase vorausqreift usw.

3. Die Vorbereitunqsphase auf die Etappe der bewaffneten Propaqanda

I Das bedeutet, daß wir €Frankreidi)uns in einer _VO~ der Phase der bewaffneten
rrocaaaOOebefinden, die aus drei hinsichtlich ihrer utunq aufeinanderfolqenderi

-Phasen bestehen muß, die jedoch chronologisch gesehen eine gewisse Gleichzeitigkeit
haben soll oder zunindest rasch aufeinander folgen:
1. Amvorrangigsten ist intensive theoretische Vorarbeit, Analyse der aktuellen reali­
tät in allen ihren Kanponenten, und deren Integration in eine historische Perspektive
lItIe konkrete und v .. dig lobale revoluti" ra ie zu e -
wi In, die dann e 9 r daraus 0 rax s seals qeSC lossene und

~erende ~itiSChe linie äußert, welche die poiltische Kontinuität und cu.e poll-tis l1taris sowie die organisatorische Entwicklung weiterfÜhrt.
2. Eine Htische Eini gsaIbeit lItI die vorstehend . itisch-theoretische
Bas s. s a rn e a z zur Strukturierung der revolutionaren Organi-
!!!:!ert, die bere~t.!i~ll_~~~~E!,itp..mkt folgende Eigenschaften aufweisen muß: eine struk­
turierte Organisation (anband der Erfahrungen, die wir aus den traditionellen Organisa­
tionsfonnen der Arbeiterbewegung und aus den verschiedenen vergangen und heutigen Erfah­
rungen mit revolutionärer Guerilla ziehen), strategisch zentralisiert, katmunistisch,
klandestin und bewaffnet, anti imperialistisch und damit ineternationalistisch (was aber
keinerlei l!usion mit Organisationen bedeutet, die ovn anderen nationalen Realitäten
herkarrnen, denn das wäre erst in einer sehr hohen und damit späteren Entwicklungsphase
denkbar), proletarisch durch ihre Zusanmensetzungund ihrer Klassenposition. Sie muß
das politische mit demmilitärischen unter einheitlicher FÜhrungverbinden, was bereits
Ansatz zur "kämpfendenPartei" ist, von der lentn als Organisationsfonn der Avantgarde
während der Insurrektionsphase sprach; das politische darf dabei demmilitärischen
nicht untergeordnet sein, andererseits darf das militärische auch nicht einfach ein
"bewaffneter Ann" des politischen sein, da beim heutigen Stand der imperialistischen
Integration die militärische Frage vor allem eine politische Frage ist und die politi­
sche Frage sich weder lösen noch stellen läßt ohne Einbeziehung der militärischen Fra­
ge. Politisches und militärisches sind untrennbar, und im modernenproletarischen Be­
freiunqskanq>fwird die Partei ebenfalls zentraler Kern der Roten Amleesein.

1 Die Mittel dieser Praxis der politischen Bildung und Vereinheitlichung sind der poli­

tische Kaapf innerhalb der revolutionären Bewegung,das Werbenvon Anhängern, die Aus­
bildung von Kadern, Massenagitation und -Propaganda in all ihren Fonnen und in allen
Bereichen, in denen es echt lItIKlassenkanpf geht (1).

• 3. Eine militärische Praxis, welche darauf abzielt, der Organisation die Mittel zur
Durchsetzunq ihrer Politik und ihrer weiteren politisch-rnilitärischen Entwicklung in der
Guerilla zu geben. Diese Praxis des bewaffneten Kanpfs erfüllt sanit drei Funktionen:
ideologisch und politisch, logistisch, organisatorisch. Die Bedeutung der militärischen
Aktion in der derzeitigen Phase ist nicht sofort gewaltig und kann keine "strategische"
Tragweite im politischen und ideologischen (und natürlich noch weniger im militärischen)
Sinne haben; es mußdaher hierbei jede Abstraktion vennieden werden, die Praxis darf
nicht auf abstrakten Analysen wie qeopolitischen Uberlequngen oder sonstigen völlig
abstrakten Konze ionen wie "die strukturierung -für- die- '-
tun un r denen sich n Emandetwas vors en • Manmußentschlossen

,t, rekt mitlesbar sein; ein richtiges politisches Vorgehen bedarf keiner Karmen­
tierunq und Erklärung.
Die Bedeutung dieser Praxis liegt besonders in der Vorbereitung der wirklichen offenen
Phase bewaffneter Propaganda, das heißt in demschon einige Aspekte aufgezeigt werden,
jedoch relati",_ verstteut _\1lld anband der flexibelsten Ausdrucksfonnen.

{- ---------------------------------------------------------------

(1) in denen es lItI den Klassenkanpf geht, das heißt die auf einer objektiven Analyse der 0b-
jektiven Realität beroben, insbesondere auf der Analyse der Klassenzusamnensetzung urid
nicht auf subjektiven Faktoren wie Streben nach Illegalität und Revolte bzw. Ausmaßder
erlittenen Repression usw.
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4. Die Phase der bewaffneten Propaqanda

Diese Val usn gerade genannte Phase mußsich konkrete politisch organisatorische Ziele
vomel'Jnen,welche kurzfristig erreichbar sind, da es sich lUtIeine kurze Periode handelt.
Dagegenist es schwer, im voraus den zeitlichen RaI:mender eigentlichen Phase der be­
waffneten Propaganda zu fixieren, da ihre Resultate anders als in der ersten Phase nicht
nur von uns abhängen. Die Phase der bewaffneten Propaganda mußalle Aufgaben der vorher­
gehenden Periode fortfÜhren, l«)ZUdurch Auftreten als etablierte politische Kraft an
sich auch eine Utwandlungder Realität des landes gehÖrt. Die Phase der bewaffneten
Propaganda ist durch folgende Aspekte gekennzeiclmet, die mehr auf eine Entwicklung als
auf eine direkte Ubemabne des Kräfteverhältnisses abzielen:
- die revolutionären kamumistischen Ideen müssen, flankiert durch Guerillaktionen so
breit wie ni5glich verbreitet werden: diese Aktionen spielen dabei eine medienpolitische
Rolle: mag für die Bourgeoisie ~lich das Fernsehen das schlagkräftigste Medienin­
strunent sein, nun gut, für uns ist es die bewaffnete Aktion. deren Wirksamkp-iT im ;;h­
ri durch die Mediendes Feindes verstärkt wird. Es qeht nicht mI Aktionen, welche
von der sen s feiert werden, denn wäre daS rroglich, so be-

utet es, daß das Klasse tse s roletariats soweit entwickelt ist, daß die
Revolution bereits seit langemhätte stattfinden müssen: nein, es geht einfach darum,

die Aktionen . d (nicht richtig an sich, das will nic'
c z auf ihre I r 1e e so sellekti n

mussen S1 1e it der Bevölkerung n1Ct an rif en Die bewaf-
neten onen mussen be en us lJ1IllUßg n, bei denen wir

das stärkste revolutionäre Potential erkannt ahben. Das wiederumhängt mit der unmlgäng­
lichen notwendigen Klassenanalyse zusamnen, denn bei jeder bewaffneten Aktion mußman
obligatorisch ebenso wie bei jeder schriftlichen oder mÜndlichenÄußerung, von der:
Banbe bis ZlUtleinfachen Flugblatt sehr präzise festlegen, an wenman sich richtet: Akti­
onen der revolutionären Praxis brauchen sich nicht darml zu kÜnmern,ob sie Iroralisch
an und für sich richtig sind (und wäre es eine "revolutionäre" M::>ral)noch lUtIdie
groBen abstrakten Analysen, sondern sie müssen völlig bestimnt sein durch eine straf-
fe Dialektik, in der die Klasse oder Klassenschicht oder sogar diese oder jene Ge­
sellschafts- oder Berufsgruppe oder sozio-kultureller GeIooinschaft bestimnt ist, auf
die sich die fragliche Aktion abstützt und an die sie sich wendet.
Ausschlaggebend für die Wahl und das Niveau der Atkion ist jedoch nicht, ob sie "den
MassenSpaß macht". Die Aktionen müssen nämlich imner oberhalb dessen angesiedelt sein,
was von der Mehrheit voll gebilligt werden kÖnnte, allerdings ohne politisches Aben­
teuertml, also ganz genau an der Grenze, jenseits der die Aktion von seiten der Proleta­
rier mißbilligt werden würde (angesichts der derzeitigen ideologischen Herrschaft der
Bourgeoisie). Indem sie also s~ia dip-se Akzeotanzsc-..hwP-lh· ..u:.r nrnlPT;trischen Mehr­
heit streifen, fÜhrt Oie Vervlelfachung der Aktionen dazu, daß die breiten Massen sich
~an gewonnen,die bewaffnete Aktion als eine politisch legitime nonnale und natürli­
che Fonn des politischen Kampfesanzusehen. Der bewaffnete Kampferlangt dadurch die
legitimität und Ernsthaftigkeit, die das politische, id.~logische und militärische En­
gagement einer wachsendenAnzahl von Proletariern begÜnstigt. Wennwir inden letzten
sätzen jedesmal ausdriicklich von "Proletarier" sprechen, dann weil es uns einzig und
allein lUtIdas Proletariat geht. Nicht die allerkleinste Bedeutungmessen wir demhyste­
rischen "Antiterrorismus"-Gekreisch, demSeufzen und Gackern der linken und Derookraten
bei, das heißt all der Verängstigten KleinbÜrger, die sich der Entwicklung des revolu­
tionären bewaffneten Kampfswidersetzen, weil dieser sie nicht mehr in Ruhe ihre Exis­
tenzängste und ihre müßigenDiskussionen genießen läßt. Der bewaffnete Kampfstört die
berufsmäßigen Jamnerfritzen, die sich in einem abstoßenden Sadanasochismus gegen die
"Repression" gefallen und fürchten, von der gegen den revolutionären Kampfgerichteten
Repression ebenfalls betroffen zu werden, was uns völlig egal ist, ganz im Gegenteil,
wenn sie von demGegenschlag der legitimen Repressionsaktionen ZlUtlSelbstschutz der
Bourgeoisie gegen die proletariscl.len und revolutionären Angriffe zu leiden haben: wahre
Erlösung!
Gegendie groBen und kleinen wächter der bourgeois~ M::>ral,die Jahrhunderte lang als
Rechtfertigung für SklaventlUtI,Masserroord,Repression und Entfremdung schlimnster Art
diente, werden wir die Wahrheit sagen, weil man sagen muß, wie es ist, mI Verändern zu
können, wir werden es durch unsere Politik, durch unsere Aktionen sagen: Nein, nicht
alle Menschensind Brüder, Menschist nicht gleich Mensch, ein Toter hat nicht das sel­
be Gewicht wie ein anderer. Es ist richtig, auf weißen Terror mit rotem Terror zu ant­
l«)rten. Undwenn das den KleinbÜrgern mißfällt, kostet es auch nicht mehr, denn wenn
diese Klasse behauptet, sich nahc Iroralischen Werten eines hunanistischen, idealisti­
schen und erstarrten Bewußtsein zu richten, so kämpfendie Proletarier nicht, lUtIein
bequemesimnanentes Bewußtsein zu haben, sondern für ihre leben, sowohl für ihren Alltag
als auch für ihr historisches Werden, ihr leben das konfisziert, niedergewalzt und ent­
frem:1et ist. Die philosophische Nuance ist erheblich, auf seiten der Bourgeoisie gibt
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es ein fertiges, ausgebildetes Bewußtsein und es geht daIun, die objektive Realität
in Ubezeinst:1mnungzu halten mit den IOOralischenWerten dieses Bewußtseins, während von
seiten der Proletarier es weder eine fertige Moral noch ein fertiges Bewußtsein gibt,
sondern nur ein Fortschreiten, daß Über die Unfontnmgder objektiven Realität ein Be­
wußtsein ausbildet und eine Dynamikenthält, welche das Auftzeten neuer Werte impli­
ziert. Auf der einen Seite also der Anspruch auf eine Imnanens der Fakten und Werte,
auf der andezen Seite, unsezer Seite, bewußte Unterordnunq unter eine Transzendenz, .
unter anden:mdie Transzenden~.der Geschichte •..die den Gangder Welt durchläuft. Radika­ler Unterschied •. ,
Daher brauchen die kamamistischen Partisanen keinerlei Demagogieeinzusetzen, wir
brauchen uns nicht "beliebt" zu machenund die Frage, ob IeVolutionäze Aktionen auf Zu­
st:1mnungoder AblehnungstoBen, stellt sich nur in einer historischen, strategischen
Perspektive und insbesondeze Klassenbezogen, das hießt ausschließlich von konkzeten Ge­
sellschaftsschichten abhängig, an die sich die IeVolutionäze Politik adIessiert und un­
abhängig von den "leuten" im Allgemeinen (dieser Begriff ist eigentlich inhaltsleer,
außer für die Subjektivisten, die "Gesellschaft" und "Staat" gegenÜberstellen). Der be­
waffnete Kanq:>fkämpft gegen Aufgeben, Entmutigung und Passivität indem er zeigt, daß es
dort eine wirkliche Oppositionspolitik, eine Praxis des realen Bruchs geben kann, daß
die Furcht ihre Richtung ändern kann, die Straflosigkeit und Permanenzder Ausbeuter
und UnterdrÜcker nichts definites sind, daß auch für die UnterdrÜckten Angriff ni5glich
ist. Darin versucht der bewaffnete Kampfandezen das mitzuteilen, was wirklich eine
neUeMentalität sein muß: "Es wagen zu kämpfen, es wagen zu siegen" 1, was der Funktion
der Bewußtseinsbildung des bewaffneten Kampfsan sich entspricht.

5. Die Fraqe der Or:qanisation für den bewaffneten Kampf

- Diese Funktion der bewaffneten Propaganda mußzusamnenmit den andezen vielfältigen
Fozmender politischen Aktion (insbesondeze Massenarl:leit) während dieser Phase organi­
satorische Ausdruckfozmenfinden. Es genügt nicht, Aktionen durchzufÜhren, auch wenn
sie strategisch miteinander verbunden sind, sondern diese müssen unter allen Unständen
innerhalb des Proletariats eine Kontinuität haben. Bei diesem BemÜhenstoßen wir auf die
Frage der Syq>hatisanten, einen sehr verworrenen Begriff, der jeden politischen wie mi­
litärischen OpportuniSllUlSerlaubt (wie uns die klägliche sctwäche und Isolierung derer
gegenÜberder RepIeSsion zeigt, die sich nicht scheuen, sich in ihrer bewaffneten Pra­
xis auf unpolitische Individuen, Straftäter, ausgeflippte KleinbÜrger und Anarchisten
abzustützen, und sich selber als "Karmunsiten" verstehen usw.: es wäze ZlD'llIlachen, wenn
die menschlichen und ideologischen Folgen nicht so graviezend wäzen.
Wir denken, daß die Abscrottung der Strukturen absolut sein muß, daß die Partisanen ih­
ze politische ZugehÖrigkeit völlig klandestin ahlten müssen und daß die Organisationen
total hemetisch sein muß. Wasversteht man nun demgegenÜber unter Sympathisanten?
Schauenwir uns das Beispiel bestimnter Gruppen an, so kÖnnte man denken, daß es "Sympa­
thisanten-der-Guerilla" gibt, leute die mit Fozmendes bewaffneten Kampfssympathisie­
zen wozu jede ideologische Welle auszeicht, und die Rolle der "Militanten" dann wäze,
diesen sogenannten Syq>hatisanten die Soße zu liefern, in die alles getaucht wird, das
heißt eine ritualisierte, konfuse, mechanische Phrasologie, zusamnengesetzt aus idio­
tischen WortneuschÖpfungen(in Frankreich geschieht das vor allem unter zu hilfenabne
einiger achtundsechziger Gemeinplätze, die in einem unverständlichen Salat von Itali­
nismen und Gennanismenlmlfonnuliert sind, was einem Denkenvon verzweifelter AJ::mselig­
keit einen "seriösen" Anstrich gibt). Das Resultat ,ist,daß wir in diesen Gruppen gänz­
lich unpolitische Ausgeflippte, Bullen, Spitzel, HlD'IIMlstenauf existenzieller Stand­
ortsuche sehen, die an bewaffneten Aktionen teilnetmen, HOld-ups durchfÜhren, sich lD'II
logistik kiimlern sehen, Verantwortlichkeit und andere Ungezeimtheiten Übemelmen. Wir
unsezerseits erkläzen, daß eine wirkliche kcmnunistische Organisation keine aktiven
Sympathisanten haben kann, die man als "Sympathisanten des bewaffneten Kanq:>fes"bezeich­
nen könnte. Der bewaffnete Kanq:>fmußdemhÖchsten Niveau des Engaganents entsprechen,
dieses' kann nur auf einem rohen Stand an politischeD Bewußtsein basiezen, an ideologi­
scher Festigkeit,theozetischer AUsbildungund militanter Erfahrung. Ansonsten läBt
der WUnsch,sich <alsKämpferoder aktiver Sympathisant zu engagiezen, nur ein milita­
ristisches, abenteuerlustiges, im beeten Fall manipulierbares Individ\:m erkennen. FÜr
Militaristen und Abenteuer darf es aber keinen Platz in einer kcmnunistischen Organisa­
tion geben.
Ganz anders stellt sich die Frage für Personen, die wirklich im Volk stehen, kämpfe­
risch sind, sozial und psycb:>logisch klar sind und den für die Gesamtheit ihres politi­
schen Bewußtseins und nicht für Teilaspekte kämpfendenkcmnunistischen Vorstellungen
nahestehen. Manstützt sich besser auf aufrichtige und solide Karmunisten ab, auch wenn
sie noch nicht von der Notwendigkeit des bewaffneten Kanq:>fsÜberzeugt sind, statt auf
leute, die den bewaffneten Kampfbilligen, ihn unterstützen wollen, aber keine katmu-
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nistischen Militanten sind. Das muß.manbegreifen, l.IlIdie notwendige Ausbildung politi­
scher Kader betreiben zu kÖnnearFÜhrer und nachgeordnete Kader der Guerilla und der
Massenbewegung.Die Existenz von Massenkadem, die nicht in der Guerill •
eine absolute . e r s r sc ua on rall in der Welt,
s e st e unausweichliche Voraussetzung nicht nur für qualitative und quantitative
Entwicklung·der revolutionären Kräfte, sondem auch_für das einfache t.lberleben der

Guerilla angesichts der feindlichen Gegenangriffe, weil s-\e eine ständ~ederaUffÜI­lunq c1er"§truktUrPn""nnrvlit"ht. wenndiese während demZusanmenstoßE~ erleiden.""
Der militärische Gegenschlag der Bourgeoisie drängt die ursprünglichen Strukturen in
eine völlig unproduktive Defensive und wandelt den revolutionären Kampfin einen einfa­
chen Karrpfzwischen einer Groppe bewaffneter Rebellen und demStaat (eine llage, die an­
gesichts des ungleichen Kräfteverhältnisses kal.llllänger zugunsten der Guerilla andauem
kann), falls es nicht innerhalb der Volksnassen Partisanen gibt, die die politischen
Fähigkeiten haben, in ihrem Bereich die quantitative Entwicklung fortzusetzen, ständig
die vernichteten Kanpfeinheiten wieder aufzubauen und die Era.rbeitung und Transfonnation
der politischen linie fortzufÜhren. Die Rolle dieser Massenkader ist es, eine politische
Massenpraxis zu organisieren und durchzufÜhren, die sich in ihren Entscheidungen und
Ausrichtungen an der strategischen linie der kämpfendenkatmunistischen Organisation
orientiert. Das kann geschehen entweder innerhalb der bereits existierenden Massenor­
ganisationen oder durch Schaffung vielfältiger Fonnenvon Massenorganisationen, wie sie
erforderlich sind, l.IlIdie Känpfe für die umli.ttelbare BedÜrfnisse des Proletariats
fÜhren zu können, unabhängig von den Organisationen der Klassenzusamnenarbeit. t.lber die­
sen prozeß erfolgt das qualitative und quantitative Anwachsender Guerilla, weil nur aus
dieser politischen Massenpraxis die Proletarische Avantgarde hervorgehen kann, aus der
die organisierten katmunistischen Kämpferhervorgehen sollen. Das impliziert, daß die
Organisation keine Mühescheuen darf, die erforderlichen politischen und strukturellen
Mittel zu finden, l.IlIim Volk die bewußte Aktion des revolutionären bewaffneten l<arlpfszu
verstärken, da das Klassenbewußtsein sich in demMaßeentwickelt, wie das Proletariat
sich politisch organisiert, allein die Tatsache, daß bewaffnete Aktionen durchgefÜhrt
werden, genügt natürlich nicht, l.IlIdie Organisation entstehen zu lassen. Folglich sind
InstI'lllleIlte für einenichtbewaffnete politische Aktion notwendig, Agitations- und Propa­
gandamittel, mit denen die l<arlpfaktion popularisiert wird und die Massen inbestimnten
Teilbereichen organisiert werden, ferner auch zur theoretischen und politischen Aus­
bildung sowohl der klandestinen Partisanen als auch der politischen Massenkader•

6. Der Aufbau der Orqanisation kann nicht mit einer Frontpolitik identisch sein

- Diese politische Aktion der Organisation und der Ausbildung der in vorderster linie
stehenden Elemente der Volksmassenbeinhaltet ein weiteres strategisches Ziel, das zur
Phase der bewaffneten Propaganda gehÖrt. Die .. fende 0 anisation darf .
Koordinierung von Groppen, weder eine Front ~erung von

, m:mo~ sc, genau st tra-
siert sein. D~e r ne ganda setzt diesen Prozeß der Struktur e-

rung und Vereinheitlichung/Zentralisierung fort, aber sie mußebenfalls dieses Ziel
ausweiten. Da die bewaffnete Propaganda die erste Fonn des konkreten Auftretens der
Politik des bewaffneten Kanpfs für die katmunistische ReVOlution ist, ist sie die
öffentliche Äußerungder politischen linie der kämpfendenkatmunistischen Organisation.
Diese Praxis mußdie Richtigkeit des eingeschlagenen Kurses zeigen durch politische
und militärische Erfolge, indem sie sich sichtbar entwickelt und von den Schlägen der
feindlichen Abwehrweniger betroffen wird als andere. Diese Phase mußalso eine anti­
sektirerische Politik der Eröffnung des Dialogs, der politischen und theoretischen Kon­
frontation umfassen, welche den Prozeß der Einigung unter den Revolutionären fördem
muß. Wir gehen allen:l!!l~_nicht v01'lQanillusorischen Gr••ndsat.z einar "natürlichen';t:in­
heit, nicht von einer Einstellung des "wir sind alle Brüder trotz unserer Unterschiede
im Detail" aus, was spontane Annäh.erungund Anläufe Zl.llleinträchtigen Miteinander le­

gitimieren würde, nein, und mit Sicherheit könnten die FO~ des ~ kein Kriteril.lll
für litische Nä ilden. Nocl'rnals, wir sind ~n FrqntDOliti~! wenn es l.IlIstrate--=9 sc ra~ . e van revoluti" stell t wer wir

litis eldem zu identifizieren. Die m gun zesse
Organisationeri, Stränurtgen und Gruppen SUlClaenKOarnur Über eine sehr schritt­

weise, politisch sehr vorsichtige Annäherung, in deren Verlauf die betroffenen Gruppen
sich objektiv wandeln. Einigen kann auf keinen Fall ein Zusanrnenschlußund auch nicht
BÜndnisse, sondem politischer Kampf,KOnfrontation, Kanpf zwischen zwei linien, das
heißt der Ablauf des Klassenkampfs innerhalb der revolutionären Be.legungselbst.
Das ~liziert eine intensive politische und theoretische offene Praxis: Thesen, Ana­
lysen, Orientierungen (natürlich nicht die taktischen) müssen weitgehend bekannt, und
von den Revolutionären kritisch diskutiert werden.
Mit der politisch und .ideologischen Aktion des bewaffneten l<arlpfsan sich und der viel­
fältigen politischen Aktion der kannunistischen Organisation innerhalb der proletari-
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schen Massen ist diese Praxis des offenen politischen Kampfsinnerhalb der revolutio­
nären Bewegung(und in der politischen Szene allgemein) die dritte politische Funktion,
Über die die kamumsitische Organisation verfügt, \II\ sich qualitativ und quantitativ
fortzuentwickeln.

VII Hin Z\Il\revolutionären BÜrqerkrieq

1. während der Phase der bewaffneten Propaqanda entstehen die Voraussetzunqen für den
revolutionären BÜrqerkrieq

- Die Phase der bewaffneten Propaganda bereitet sanit auf allen Ebenen die darauffol­
gende Phase vor, dcx::hbezieht sich der augenfälligste Vorgriff auf diese zweifellos
auf die c:bjektive Aktion des bewaffneten Kampfs (wennauch beschränkt auf ihr propagan­
distisches Stadi\Il\) auf die Voraussetzungen des Kräfteverhältnisses. Obwohles sich noch
nocht \II\ eine Praxis handelt, welche das Kräfteverhältnis direkt verändert, sprechen
wir von den Voraussetzungen dafür. Diese Funktion ist evident, allein die Tatsache, daß
sich ein hFw"'Hn ••+- •••• nissidententan (1) äußert, begÜnstigt den Prozeß der Militarisie­
rung CEr kapitalistischen FÜhrung, aie Zuspitzung der Widersprüche der bourgeoisen Oe­
rrokratrie, die Militarisierung der Politik. während dieser Phase versucht die Guerilla
natürlich nicht, militärisch zu siegen dcx::hihre SÖrtätigkeit und die Vervielfachung
der Atkionen drängen den bourgeoisen Staat in die Defensive, was ja gerade angestrebt
wird (es mußsoweit karmen, daß es Sandsäcke vor jeder Bank gestapelt gestapelt sind:
jeder Bau der Arbeitgeberschaft, der Polizei, der Annee, der Justiz, der Politiker muß
von Stacheldraht umgebensein). Die dialektik des revolutionären Prozesses fÜhrt genau
Über diese Reaktion. Dennderzeit erstreckt sich die bourgeoise Diktatur Über den ge­
samten sozialen Bereich bis in die Köpfe hinein, wenn sie aber gezwungenist, sich de­
fensiv neu zu fonnieren und sich dabei noch stärker zu militarisieren, dann läBt sie
eine neue subjektive Distanz zwischen sich und den Volksmassen in ERscheinungtreten.
Das GefÜhl der t legimität der imperialistischen Diktatur gerät ins wanken, sobald sich
die Herrschaftsfunktionen konzentrieren und als solche in Erscheinung treten, statt im
gesamten sozialen Kontext aufgelöst zu sein. So sagte es Übrigens auch Marx:
"Der revolutionäre Fortschritt erfolgt durch Schaffung einer ni5chtigen und geschlosse­
nen Konterrevolution, durch Schaffung eines Feindes, welcher die Partei des Aufstands
dazu fÜhren wird, Über den Kampfdie Reife zu erlangen, die aus ihn die echte revolutio­
näre Partei macht".
Die Militarisierung des Klassenkampfs, begÜnstigt durch die Guerilla, fÜhrt zu einer
Verengungder Abstüzbasis der imperialistischen Staats und damit zu einer fortschrei­
tenden institutionellen Destabilisierung, bis demKapitalismus als einziger Garant nur
noch die bewaffnete Macht bleibt. Dieser Prozeß ist ideologisch und politisch zu ver­
stehen, insofern der revolutionäre bewaffnete Angriff die Zuspitzung bestimnter Wider­
sprüche auflöst: dort wo die Beziehungen zwischen der bourgeoisen Macht und den Prole­
tariern stattfinden.
Der soziale Konsens beruht auf demFunktionieren der bourgeoisen Dem:>kratie,mit allen
was fo:onale Meinungs-, Versamnlungsfreiheit und so weiter mit sich bringt, Freiheiten,
welche clle Bourgeoisie absolut einschränken oder abschaffen muß, wenn sich eine bewaff­
nete Politik entwickelt. Falls das bourgeoise System jedoch die dsookratischen Grund­
lagen verliert, aufgrund deren es funktioniert, so ergibt sich eine Einschränkung,
Schwächungund AushÖlungder bourgeoisen Macht im politischen, ideologischen und s0­
gar psychologischen Sinn. Undauch das entspricht ja dieser Funktion des bewaffneten
Kampfs, nämlich eine tiefgreifende Trennungslinie Z'>11ischendernFeind und uns zu ziehen.
Diese Trennungslinie unversöhnlich zu ziehen heißt, jedem nur noch eine einzige unum­
gängliche Alternative lassen: Revolution oder Konterrevolution. Undes wird ein erheb­
licher politischer und ideologischer Fortschritt sein, die Begriffsverwirrung ringsum
zu beseitigen, den Konsens Über den Haufen zu werfen und jede einzelne politische Kraft
zu zwingen, ihr lager zu wählen. Manche(ultralinke, verschiedene linke, Anhänger von
Bewegungenaller Art und alle die, die aufgrund ihres sozialen Status etwas zu verlier­
ren haben in der Art dieser berühmten "Freiheiten", für die nur sie selbst ein gewisses
Interesse aufbringen) werden uns kritisieren, indernsie sagen, diese Strategie werde
die traditionellen politischen Kräfte nur enger umden Staat scharen. Das ist richtig
und auch gar nicht nachteilig, sondern genau das, was wir anstreben. Es fragt sich, ob

l(i)~-~-;;~~;;-~~;-;~;-~~-;;~;~~~-d~;-;;;;~~-Öff;~~~~~~-~~;~~;;;;;~-f;;;Ö-
sischen bewaffneten Gruppen radikal kritisieren, nichts desto weniger jedoch jede poli­
tisch bewaffnete Äußerungbegrüßen, die sich als revolutionär versteht, alles was die
Unsicherheit der DeIookratie verstärken kann, ist uns derzeit gÜnstig und die entspre­
chenden Forderungen interessieren uns dabei wenig!
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wir die Revolution wollen oder ob wir dafür sind, daß der bourgeoise Staat von weiter
"links" stehenden Kräften verwaltet wird. Wennwir die Revolution wollen, dann müssen
die revolutionären Kräfte als einzige echte Opposition, als einzige wirkliche andere
Alternative erscheinen. Unddarom ist es eine ausgezeichnete Sache, wenn die konterre­
volutionären Kräfte aller Tendenzen, die das institutionelle Spiel in Ganghielten,
indem sie sich als oppositionell ausgaben, ihr wahres Gesicht zeigen und soch noch enger
umdie imperialistische Oligarchie gruppieren, was das politische Feld öffnet für das
Eindringen einer echten Opposition umden revolutionären Kampf.

2. Die Endphase des revolutionären Krieqs für die tlbernabne der Staatsllacht

Durch die damit verbundene objektive Radikalisierung bereitet die Phase der bewaffneten
Propaganda die folgende Phase vor, indem zunächst das Feld für eine politisch-militä­
rische Auseinandersetzung gesteckt wird, die sich dann in Fonn eines revolutionären
BÜrgerkriegs ausdrÜckt, dessen militärische Fonn die Guerilla sein wird, die das gesam­
te in Betracht gezogene Staatsgebiet und den gesamten sozialen Kontext erfaßt. Es han­
delt sich un einen Guerillakrieg, bis auf die Endphase, in der sich bereits in weiten
Gebieten die proletarische Macht konstituiert ( an 1. Stelle dort, wo der revolutionäre
Kanpf zusanmenfließt mit einem nationalen Befreiungskanpf des Volks, in "Frankreich":
zunächst einnal Euskadi, Bretagne, Korsika••. ) und das in einem kanplizierten Kontext
des langandauemden Prozeß mit vielfältigen internationalen militärischen und diplana­
tischen Verwicklungen, wie sie zun politisch-militärischen Kräfteverhältnis gehÖren,
und was diese befreiten Gebiete lebensfähig macht, das heißt die weitere Vernichtung von
Zonenweißer Macht durch Offensiven (klassische und IOOderne)des konventionellen Kriegs.

Die Phase der ausgedehnten Guerilla zielt anders als .die der bewaffneten Propaganda auf
politisch-militärische Siege ab, welche das Kräfteverhältnis tatsächlich verändern. Und
zwar durch Störaktionen, Vernichtung feindlicher Mittel, welche den Feind binden, ihn
zwingen, sich von der BevÖlkerungzu isolieren, sich auf bestimnte Orte zu konzentrie­
ren oder seine Kräfte zu verteilen und dadurch verwundbar zu werden. Bezwecktwird da­
mit, daß der Feind sich in diesem Prozeß der Militarisierung und des Selbstschutzes im­
mer tiefer verstrickt, daß er zu einem wachsendenSicherheitsaufwand genÖtigt wird, der
noIlllalerweise nicht nur auf seinen eigenen Kräften beruht, sondern auf den gesamten s0­
zialen Funktionieren und seiner vielfältigen institutionellen Netze (daher die "Sicher­
heitsdoktrien", die in Westeuropa und dann in lateinamerika auf Anstoß von Nordamerika
ÜbeIl'lClllllellwurde und in der äußere militärische Sicherheit, innere militärische Sicher­
heit, wirtschaftliche Sicherheit,J;X>litische und zivile Sicherl1e1-t im "sozialen Frieden"
miteinander ve~~wer&rij .~Der imperialistische Staat beginnt dann zu zerfallen,
umseinen zentralen Kern politisch-militärischer Macht erhalten zu kÖnnen,was seiner­
seits der revolutionären Bewegungzugute karmt, da der Prozeß der institutionellen
Auflösung und des Unfähigwerdensder Mechanismender bourgeoisen dem:>kratischenpoli­
tischen Macht zur Entwicklung von direkter Machtentfaltung des Proletariats Über punktu­
elle oder ständige Massenorganisationen, revolutionäre BetriebsausschÜße, Stadtviertel­
räte use. und Massenkanpfstrokturen beiträgt, die schon in der Phase der bewaffneten
Propaganda in unterschiedlichen Fonnenentstehen und sich konolidieren müssen, wobei der
lleitgedanke ist, daß die direkten Machtorganeder Volksmassensind.
Politisch-militärisch gesehen zielt die Phase der Ausweitungder Guerilla darauf ab,
schrittweise eine Ausgewogenheitdes Kräfteverhältnisses zu erreichen. Die Entwicklung
der Offensivfähigkeiten der karmunistischen Kräfte SOlIliei.hie dialektische Begleiter­
scheinung durch den Zerfall der instutionellen Funktionen der bourgeoisen Macht werden
schrittweise diesen Gleichstand der Kräfte erreichen und sie dann in einer Endphase
unkehren in der das Proletariat sich aufmacht, den bourgeoisen Staatsapparat völlig zu
zerstören, die Macht der Proletarier allgemein einzufÜhren und zu stabilisieren, die
bereits während des revolutionären Klassenkriegs in Erscheinung getreten ist. Die End­
phase, in der das Kräfteverhältnis zu unseren Gunsten \:IlIgekehrtwird, wobei es zweifel­
los zu einer größeren Vielfalt strategischer Offensiven, der Fortsetzung/Entwicklung
der Guerilla zu FOIIlleIldes konventionellen Kriegs zwischen unterschiedlichen Machtbe­
reichen kamtt, lokal, oder regional durch insurrekionelle MachtÜbernabne.

3. Zusanmenfassendist die bewaffnete revolutionäre Strateqie die IOOderneMethode, die
notwendiq ist für die karmunistische Revolution im heutiqen imperialistischen Westen

Wir ni5chten in diesen Zeilen besonders herausstellen, daß es Zeit ist, daß der bewaffne­
te Kanpf nicht länger als eine Art technisches Spielzeug, als van Hinmel gefallene Er­
findung, als eine neue etwas verzweifelte Fonn des Kampfserscheint, die uns mehr und
mehr was weiß ich welchen ranantischen Purismus zu entsprechen scheint. Es handelt sich
weder umeine Neuigkeit, die völlig abgetrennt von der Geschichte auftaucht, noch un
die Wiederholung vergangener und damit Überholter historischer FOIIlleIl,sondern es han­
delt sich un IOOderneFo,nnein~ssolide in der KontinuitätdesGan<1S der Geschichte ver-
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ankerten I<arilIfs.Ausschließlich in diesem RaRnenmußman nicht nur die Notwendigkeit
des bewaffneten I<arilIfsbegreifen, sondem ihn auch organisieren und strategisch meis­
tem als das, was amEnde des 20. Jahrhunderts im Herzen der herrschenden Metropolen
eines inperialistischen Systems,d essen kapitalistische Produktionsweise sich seiner
vollen Erfüllung nähert, die historische Kontinuität zumAsudruck bringt, die Über die
Kcmnunevon 1871 und die Oktoberrevolution fÜhrt.
Selbstverständlich erheben diese Zeilen keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit, es han:­
del t sich nur umein sehr allgemeines Schema, umstrategische Orientierungen, jeder
Punkt mußvertieft ausgefÜhrt, ergänzt werden und j~ils auf die allgemeine Strategie
zurückgefÜhrt werden. Das ist die Aufgabe, die sich aus einer Notwendigkeit ergibt,
die der revolutionären Theorie. Es geht im Ubrigen nicht darum, dieses rein taktischen
Fragen öffentlich zu diskutieren, das würde nur zur Infonnation des Feindes dienen und
nicht den revolutionären, welche den doppelten Grundsatz größerer strategischer Strenge
und größerer taktischer Flexibilität verpflichtet sind (wobei jeder seiner Phantasie
freien lauf lassen muß!). Eine revolutionäre Theorie, in der wir mit gerBen Schritten
in allen Bereichen voranschreiten müssen (politisch und militärisch, aber auch sozial
wirtschaftlich, phylosophisch, kulturell usw.) weil man sich ganz absolut, unnachgiebig
und wiederholt klannachen muß, daß heute wie vor sechzig Jahren und wie es auch weiter
der Fall sein würd: "Ohenrevolutionäre Theorie keine revolutionäre Bewegung".Sich nicht
als verpflichtende Aufgabe an der dynamischenStrategie festmachen hieße, zu akzeptie­
ren, daß man sich im Kreise dreht, Verzweiflung zu akzeptieren, und das Mittelmaß leich­
ter Ersatzlösungen zU akzeptieren, die bei einem kleinen Widerstand einem ein gutes Be­
wußtsein verschaffen, aber zu nichts fÜhren. Den Staat, den Faschismus, den Rassismus,
die verschiedenen Symptanedes inperialismus, gegen die Repression, gegen eine Menge
Dinge zu "bekämpfen",inmer "gegen", kann punktuell nützlich sein, ist aber nur ein Zei­
chen existentiellen Militantismus, während wir den Mut haben müssen zu sehen, daß das
nur luft ist. Das oll hier einmal ganz klar und brutal gesagt sein, statt abzudanken in der
der Ohnmachtkleiner Fonnierungen mit gutem (und wenn auch bewaffneten!) Bewußtsein, soll­
te sich dann schon besser jeder auf seine Insel zurückziehen, den Stränden des Pazifiks
oder Karotten in der Pampapflanzen. Oder aber etwas wagen, wagen zu triumphieren, wagen,
die Geschichte amRockzipfel zu fassen, sie zu unerer zu machen, indemwir sie zurecht
sclmieden mit unserem Freiheit schaffenden Willen. Wir kÖnennErbauer und Eroberer
sein, wennwir uns bewußt machen, daß eine neue Welt in Reichweite liegt, wennwir nur
die Handausstrecken wollen.
Die Entwicklung der Zivilisation ist an dementscheidenen Punkt angelangt, von wo sie
aus der Vorgeschi chte heraus treten kann und das heute MÖglichehat die gleichen Dimen­
sionen wie die Entfre.strlung,die Unterdrückung, das Ubennaaan Entrnenschlichung einer
in voller Fäulnis begriffenen Gesellschaft. Unsere Generation hat sanit erstmalig seit
Jahrtausenden die MÖglichkeit, zumKcmnunismuszu gelangen die TÜren zur Befreiung des
lndividums und zur Befriedigung aller menschlichen Bedürfnisse weit aufzustoßen,
welche die ersten Schritte der Menschheit in das Zeitalter des Kcmnunismustut.
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diese sori'derausg'abe, gemeinsames poli~isches
projekt, von zwei von einander unabhängigen
militanten zeitungen, anlässlich des internatio- ..
nalen.treffens anfang 1986 in frankfurt, steht
für unsere' entschlossenheit internationalismus
im weltweiten revolutionärer:rkampf für kom':
munismus konkret werden.. Z.U lassen.,,~-

wir grqssen alle kämpfenden ko~mun~stisch,en
genossen ..
wir' grüssen alle gefangen revolutionäre.

Oe Knipselkrant & Ligne Rouge


